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Wir werden Me Einkreisungspolttik nicht tatenlos hinnehmen
Der Führer warnt Deutschlands Feinde — England hat im deutschen Lebensraum nichts zn suchen — Die große Rede in Wilhelmshaven:

„Deutsche! Volksgenosse» :und Volksgenosfinnen!
Wer dev Verfall und den Emporstieg Deutschlands ermessen

will , der mutz sich die Entwicklung einer Stadt wie Wilhelms¬
haven anseben. Vor kurzer Zeit noch ein toter Platz, fast ohne
Existenzberechtigung, ohne Aussicht auf eine Zukunft — heute
wieder erfüllt von dröhnender Arbeit und Schaffen. Es ist gut,
wenn man sich diese Vergangenheit .wieder ius Gedächtnis zu¬
rückruft.

Das Borkriegsdeutschland— ein Land des Friedens -
Als die Stcidt ihren ersten Aufschwung erlebte , siel dieser zu- :

sammen mit dem Emporstieg des Deutschen Reiches nach seinen ,
Einigungskämpfen . Dieses Deutschland war ein Deutschland des
Friedens . In derselben Zeit , in der die sogenannten friedlie¬
benden, taugcndhaften Nationen eine ganze Anzahl von Kriegen
führten , hat Deutschland damals nur ein Ziel ge¬
kannt : den Frieden zu bewahren,  am Frieden zu ar¬
beiten , den Wohlstand esiner Bewohner za heben und damit zur !
menschlichen Kultur und Gesittung beizutragen . Dieses Deutsch-

landder Friedenszeit  hat mit unendlichem Fleitz, mit
Genialität und mit Beharrlichkeit versucht, sich sein Leben im
Innern zu gestalten und sich nach autzen durch die Teilnahme
am friedlichen Wettbewerb der Völker einen gebührenden Platz
an der Sonne zu sichern.

Die Einkreisungspolttik führte zum Weltkrieg
Trotzdem dieses Deutschland jahrzehntelang der sicherste Ga¬

rant des Friedens war und sich selbst nur seiner friedlichen Be¬
schäftigung hingab , hat es andere Völker und besonders deren
Staatsmänner nicht davon abhalten können, diesen Unterschied
mit Neid und Hatz zu verfolgen und ihn endlich mit einem
Kriege zu beantworten . Wir wissen heute aus den Akten der
Geschichte, wie die damalige Einkreisnugspolitik planmäßig von
England aus betrieben worden war . Wir wissen ans zahlreichen
Feststellungen und Publikationen , datz man in diesem Lande die
Auffassung vertrat , es sei notwendig , Deutschland militärisch nie-
Lerzuwerfen, weil seine Vernichtung jedem britischen Bürger ein
höheres Ausmaß an Lebensgütern sichern würde . (Stürmische
Pfuirufe .) Gewiß. Deutschland hat damals Fehler begangen.

Schlachtschiff„Tirpitz" vom Stapel gelaufen
Taufe durch die Tochter des Großadmirals

Wilhelmshaven , 1. April . Am Samstagvormittag lief auf der
Kriegsmarinewerft Wilhelmshaven im Beisein des Führers
und Obersten Befehlshabers der Wehrmacht das Schlachtschiff
„Tirpitz"  vom Stapel . Die Taufrede hielt Vizeadmiral z. V.
Staatsrat von Trotha.  Nach der Taufrede taufte Frau von
Hass eil , die Tochter des Großadmirals von Tirpitz , das neue
Schlachtschiff.

Das Schlachtschiff „Tirpitz " — ein Schwesterschiffdes im Fe¬
bruar vom Stapel gelaufenen Schlachtschiffes„Bismarck" — hat
eine Wasserverdrängung von 35 000 Tonnen , eine Länge von 241
Meter , eine Breite von 36 Meter und einen Tiefgang von 7,9
Meter . Es ist bestückt mit 8 38-Zentimeter -Eeschützen in Zwil¬
lingstürmen , 12 15-Zentimeter -Geschützen und einer entsprechend
starken Flugzeugabwehrartillerie . Das Schlachtschiff ist Ende
des Jahres 1936 auf der Kriegsmarinewerft Wilhelmshaven auf
Stapel gelegt worden.

Begeisterter Empfang für de« Führer
Wilhelmshaven , 2. April Der Führer traf am Samstag Punkt

11 Uhr zur Teilnahme am Stapelauf des Schlachtschiffes auf
dem Hauptbahnhof in Wilhelmshaven ein. Die Kriegsmarine¬
stadt bereitete dem Führer und Obersten Befehlshaber einen
überwältigenden Empfang.

Unter den Klängen des Präsentiermarsches schritt der Führer
:die Front der vor dem Bahnhofsgebäude angetretenen Ehren¬
kompagnie der 2. Schiffsstammabteilung ab , um dann eine
Dr i u m p h f a h r t durch das tiefgcgilederte Spalier der ihm
begeistert znjubelnden Menschenmassen bis zum Tor der
Kr i egs Marinewerft  anzutreten.

Ruf der Kriegsmarinewerft
An dem Stapelauf des neuesten deutschen Schlachtschiffes der

deutschen Kriegsmarine nahm das Fiihrertorps des Heeres und
der Partei teil . Man sah neben den Oberbefehlshabern der
.Wehrmachtsteile Reichsminister und Reichslciter und die Gau¬
leiter Erotzdeutschlands, insbesondere auch die führenden Persön¬
lichkeiten »der Ostmark und des Sudetengaues , so fast alle Gau¬
leiter aus Liesen Gebieten , die Führer aller Parteigliederungcn.
Auf der Ehrentribüne sah man neben der hohen Admiralität
und Generalität auch wieder zahlreiche ehemalige Offiziere der
alten Marine .. Das ganze Gelände war von einer kaum über¬
sehbaren Menschenmenge angefüllt . Unendlich war der Jubel der
Massen. Mit seiner engsten Begleitung schritt der Führer die
hohen Treppen hinaus zur Tauskanzel.
Me Tavsrede

Vizeadmiral z. B. Staatsrat von Trotha,  der im Welt¬
krieg Chef des Stades der Hochseeflotte unter Admiral Scheer
war , und der als Leiter des Reichsbundes deutscher Seegeltung
a« dem Wiederaufbau der deutschen Flotte mitgearbeitet hat,
Nett die Taufrede , i» der er u. a. ausführte:

Bor «ns steht der gewaltige Rumpf dieses Schlachtschiffes,
bon genialer Schaffenskraft geformt und von unermüdlicher,
werkstüchtiger Treue zusammengeschmiedet. Den Salzwassern des
Weltmeeres übergebe«, soll dies stolze Schiff als höchstes Kleinod
deutsche Ehre in die Welt hinaustragen . Nun soll wehrhafte
deutsche Manneskrast dieses Wunderwerk der Technik beseelen.
Eie soll diesen Boten des Friedens befähigen , im Falle der Ge¬
fahr auch feindlichen Widerstand zu breche«, der sich unserem
Volke in seiner Betätigung als gleichberechtigtes und gleich¬
geachtetes Mitglied der Völkergemeinschaft entgegenstellen würde.

Unsere Wehrmacht a« Land ist das Fundament , aus dem die
Freiheit des geeinte» deutsche« Volkes ruht , aber vo« dieser
Einheit unseres Volkstums müssen und wollen wir « illensstark
auch über den Ozean hinaus Zeugnis ablegeu . Wenn nun dieses
Meisterwerk des Schiffsbaues sich dem Weltmeer vermählt , dan»
klingt aus dem Rauschen der aufgewühlten See zurück der Eruh
der vielen Tausende , die auf hoher See ihr Leben opferbereit
Hergabe« im heiligen Glauben an die Zukunft nuferes Volkes.

Mit ihnen werden lebendig die Geister der unvergetzliche«
Lehrmeister der Flottenführung , der Großadmirale Koester und
Prinz Heinrich, des Artillerirlehrmeisters Thomsen und des
zähen Torpedobootsführers Zeye bis zu all den Helden des Welt¬
krieges unter der Führung des Grafen Spee und im Kampf
unter Scheer und Hipper und unter dem Flandern -Löwen. Es
wird aber auch lebendig der Geist des Mannes , dessen Name
dieses stolze Schiff auf Befehl des Führers tragen soll:

Tirpitz.
Es ist das hohe Verdienst des Großadmirals , die alte kaiser¬

liche Marine aus dem enggesteckten Gesichtskreis treuer , schlichter
seemännischer Pflichtanffassung in die Entwicklung weltbestim¬
mender Flottengesetze hineingeführt zu haben. Nach einer Dar¬
stellung der Leistungen des Großadmirals von Tirpitz schloß derRedner:

So ist der Name des Großadmirals unlösbar mit der deutsche«
Flotte verbunden . Sein ganzes Leben war ein Bekenntnis zum
Gedanken deutscher See - und Weltgeltung . Sein schaffender,
weit vorausblickender und nimmermüder Geist war , über alle
Geschehnisse hinweg Wegbereiter des Deutschtums zu sein, den»
die wahre Freiheit des einigen Deutschtums ist nicht denkbar,
ohne daß es die innere VerbundenheU mit dem Weltmeer ge¬
funden hat . Nun wird durch den hochherzigen Entschluß des
Führers der Name Tirpitz  durch dieses Schlachtschiff mit der
kraftvoll emporsteigenden Kriegsmarine des Dritten Reiches, die
die Entschlußkraft des Führers mit weitschauendem Blick dem
deutschen Volk zum Geschenk gemacht hat , auf das engste ver¬
bunden . Möge über den Fahrten dieses stolzen Kampfschiffes
immer der Wahlspruch des Großadmirals  richtung¬
weisend stehen: Ziel erkannt , Kraft gespannt!

Wir aber danken dem Führer in dieser bedeutungsvollen
Stunde aus tiefstem Herzen, datz er die von ihm festgefügte Kraft
des geeinten Großdeutschlands mit einer achtunggebietenden
Flotte auch auf den Weltmeeren zur Geltung bringt . Diesen
Dank aber wollen wir zum Ausdruck bringen in dem Gelöbnis
der Treu - und bedingungslosen Gefolgschaft. Unser Führer und
Oberster Befehlshaber der Wehrmacht, Adolf Hitler . Sieg -Heil!
Taufe und Stapellanf

Nach der Rede des Vizeadmirals von Trotha gab die Tochter
des Großadmirals von Tirpitz, Frau von Hassell,  dem
Schiff den Namen , Tirpi  tz". Klar hallten die Worte über de»
weiten Platz : „Auf Befehl des Führers und Obersten Befehls¬
habers der Wehrmacht taufe ich Dich aus de« Namen Tirpitz k"
Klirrend zerschellt die Flasche am Bug . Das Schild mit dem
Namen Tirpitz wird sichtbar, und das Tuch, das bisher das Wap¬
pen der Kriegsmarinestadt Wilhelmshaven verhüllt , wird fort¬
genommen. Langsam gleitet der gewaltige Schiffskörper in sei»
Element . Ruhig und sicher tauchen Heck und Bug ins Wasser:
Schlachtschiff Tirpitz , stolzer Künder deutscher Seegeltung , ist
glücklich vom Stapel gelaufen!

Schiffsbaudirektor Burkhardt bringt das Sieg -Heil auf de»
Führer aus , das von der Menge begeistert ausgenommen wird.
Immer und immer wieder brausen die Heil -Rufe über den Platz.
Ein Sprechchor Einzelner zunächst, dann ein Bekenntnis vo»
hunderttausend : „Wir danken unserem Führer !"

Noch einmal geht der Führer durch die Menschenmassen, noch
einmal umfängt den Schöpfer der deutschen Wehrfreiheit die
ganze Liebe und Verehrung seines Volkes ; noch einmal begleitet
ihn ein Jubclsturm auf seinem Wege, der ihn vorbeiführt an
den Tausenden von Brüdern und Schwestern der heimgekehrten
Ostmark und des Sudetenlandes . Die Wagenkolonne des Füh¬
rers fährt durch die mit so unendlicher Liebe ausgeschmiickten
Straßen der Kriegsmarinestadt , die im strahlenden Frühlings-
sonnenschein ein unvergeßliches Bild bietet . Nach einer Besichti¬
gung des Hafenneubaugeländes begibt sich der Führer an Bord
des an der Seydlitz-Brücke festgemachten Schlachtschiffes
„Scharnhorst ".

Sein zweiter Fehler war , Liese Einkreisung zu sehe» und sich
ihrer nicht beizeiten zu erwehren . (Mit stürmischem Händeklat¬
schen stimmen die Massen dem Führer zu.) Die einzige Schuld,
die wir diesem damaligen Regime vorwerfen können, ist die, daß
es von dem teuflischen Plan  eines Ueberfalles auf das
Reich volle Kenntnis hatte und doch nicht die Entschlußkraft auf¬
brachte, diesen Ueberfall beizeiten abzuwehren , sondern diese Ein¬
kreisung bis zum Ausbruch der Katastrophe ausreifen zu lassen.

Die Folge war der Weltkrieg!
In diesem Krieg hat das deutsche Volk dann — obwohl es

keineswegs am besten gerüstet war — heldenhaft gekämpft.
Kein Volk kann für sich den Ruhm in Anspruch nehme», uns

! niedergezwungen zu haben, am wenigsten dasjenige , dessen
! Staatsmänner heute die größten Worte sprechen! (Wieder bre-
j chen die Zehntausende in langanhaltenden Beifall aus .)

Ungeschlagen und »»besiegt ist Deutschland damals geblieben
zu Laube , zur See und in der Luft . Und dennoch haben wir den
Krieg verloren . Wir kennen die Macht, die damals Deutschland
besiegt hat . Es war die Macht der Lüge, das Eist einer Propa¬
ganda , die vor keiner Verdrehung und vor keiner Unwahrheit
zuriickichreckte und der das Deutsche Reich, weil es unvorbereitet
war , gänzlich wehrlos gegeniiberstand.

Als die 14 Punkte Wilsons verkündet wurden , sahen viele
deutsche Volksgenossen, vor allem die damals „führenden " Män¬
ner , in diesen 14 Punkten nicht nur die Möglichkeit zur Be¬
endigung de» Weltkrieges , sondern zu einer endgültige « Be¬
friedung aller Völker dieser Erde . Es sollte ein Friede der Ver¬
söhnung »nd der Verständigung kommen, ein Friede , der weder
Sieger noch Besiegte kennen sollte, ein Friede ohne Kriegsent¬
schädigungen, ein Friede gleichen Rechtes für alle, ein Friede
gleicher Betteilung der Kolonialgebiete und gleicher Berücksichti¬
gung der Kolonialwünsche. Ein Friede , der seine letzte Bekrö¬
nung in einem Völkerbund  aller freien Nationen finden
sollte. Er sollte als Garant für das gleiche Recht es als über¬
flüssig erscheinen lassen, daß in Zukunft die Völker noch die
Rüstung zu tragen hätten , die sie vorher , wie man behauptete,
so schwer bedrückte.

Also Abrüstung,  und zwar Abrüstung aller Nationen!
Deutschland sollte mit dem guten Beispiel vorangehen , und alle¬
sollten verpflichtet sein, seiner Abrüstung zu folgen . Aber auch
das Zeitalter der sogenannten Eeheimdiplomatie sollte beendet
werden . Alle Probleme sollten offen und frei besprochen »nd
ausgehandelt werden . Vor allem aber sollte das Selbst¬
bestimmungsrecht der Völker  nun endlich stabilisiert
und zum wichtigste« Faktor erhoben werden.
Ein Wortbruch ohnegleichen

Deutschland hat diesen Versicherungen geglaubt ! Es hat i«
Vertrauen auf diese Erklärungen seine Waffen niedergelsgt.
Und dann begann rin Wortbruch , wie ihn die Welt-
geschichteuochniemalssah! (Ein zehntausendsachesPfui
gellt über den weiten Platz .)

Sowie unser Volk die Waffen niedergelegt watte , begann
»rue Zeit der Erpressung «ud Unterdrückung, der Ausplünderung
»ud der Versklavung. (Die Massen brechen wieder in stürmisch«
Kundgebungen äußerster Empörung aus .) Kein Wort mehr vom
„Frieden ohne Sieger und Besiegte", sondern ein Verdawmungs-
»rteil auf e«- lofe Zeiten!

Kein Wort « ehr von gleichen Rechten, sondern Rechte auf der
eine« »nd Unrecht und Rechtlosigkeit auf der andere « Seite.
Raub über Raub , Erpressung über Erpressung wäre « die Folgen.

Kein Mensch i« dieser demokratische» Welt hat sich um da»
Leid uns eres Volkes  gekümmert . Hunderttausende sind
im Krieg nicht durch feindliche Waffen , sondern durch die
Hungerblockade  gefallen . Und als der Krieg zu Ende ging,
da wurde diese Blockade  noch monatelang fortgesetzt, um
unser Volk noch mehr erpressen zu können. Selbst der deutsche
Kriegsgefangene mutzte «och endlose Zeiten in der Gefangen¬
schaft bleiben . Die deutschle « Klonien wurde « uns
geraubt,  die deutschen Auslandswette einfach beschlagnahmt,
unsere Handelsschiffe weggenommen. Dazu kamen eine finan¬
zielle Ausplünderung,  wie sie die Welt bis dahin noch
nicht sah. Summen wurden dem deutschen Volk ausgebürdet,
die in astronomische Zahlen hineinreichten und von denen ein
englischer Staatsmann sagte, daß sie nur dann erfüllt werden
könnten, wenn das ganze deutsche Volk seinen Lebensstandard
auf das äußerste reduziere und jeden Tag 14 Stunden arbeite
(abermals brechen die Massen in minutenlange Pfuirufe aus ).
Was deutscher Geist und deutscher Fleiß in Jahrzehnten geschaffen
«nd zusammengespart hatten , ging nun in wenigen Jahren ver¬
loren . Millionen von Deutschen wurden vom Reich weggerissen,
andere verhindert , zum Reich znrückzukehren. Der Völkerbund
«urde nicht zu« Instrument einer gerechten Verständigungs¬
politik. sondern zu« Earanten des gemeinste » Diktate »,
das Mensche« jemals ersonnen hatten . So wurde ein großes
Volk vergewaltigt »nd einem Elend entgegengeführt , das Sie
ja alle kennen. Mau hatte ein großes Volk durch Wortbruch um
sein Recht gebracht und ihm seine Existenz praktisch unmöglich
gemacht. Ein französischerStaatsmann hat dem nüchtern Ans-



2. Seite - Nr. 79 Montag, den 3. April Igz»
druck gegeben, indem er erklärte : „Es leben 20 Millionen
Deutsche zu viel auf der Welt !" (Die Massen brechen wieder in
tosende Pfuirufe aus , nur langsam legt sich die Empörung
wieder.) Es gab Deutsche, die in Verzweiflung ihr Leben be¬
endeten, es gab andere , die sich lethargisch in ein unabwendbares
Schicksal fügten, und wieder andere , die der Meinung waren,
man müsse nun eben alles zerstören ; wieder andere knirschten
mit den Zähnen und ballten in ohnmächtiger Wut die Fäuste,
andere wieder glaubten , man müsse die Vergangenheit restaurie¬
ren . sie wiederherstellen , so wie sie war . Es hatte jeder irgend
eine Stellung eingenommen . Und ich habe damals als unbekann¬
ter Soldat des Weltkrieges meine Stellung bezogen! (Bei die¬
sen Worten des Führers brechen die Zehntausende in jubelnde
Heil -Rufe aus , die sich zu einer großartigen Huldigung für den
Führer steigern.)

Des Führers Programm
Es war ein sehr kurzes und einfaches Programm ; es lautere:

Beseitigung der inneren Feinde der Nation , Beendigung der Zer¬
splitterung Deutschlands, Zusammenfassung der ganzen nationa¬
len Kraft unseres Volkes in einer neuen Gemeinschaft und Zer¬
brechen des Friedensvertrages so oder so! (Wieder umtoien
minutenlang die Heil-Rufe der Massen den Führer ; minuten¬
lang braust ein Jubelsturm über den großen Kundgebungsplatz .)
Denn solange dieses Diktat von Versailles aus dem deutschen
Volk lastete, war es tatsächlich verdammt , zugeundczugehen.

Wenn andere Staatsmänner davon reden, daß auf dieser Welt
Recht herrschen müsse, dann mag ihnen gesagt sein, daß ihr Ver¬
brechen kein Recht ist, daß ihr Diktat weder Recht noch Gesetz
ist, sondern über diesem Diktat die ewigen Lebensrechte der
Völker stehen. (Die brausenden Huldigungen für den Führer
werden immer stärker.) Das deutsche Volk wurde von der Vor¬
sehung nicht geschaffen, um ein Gesetz, das Engländer oder Fran-
zcsen schafften, gehorsam zu befolgen, sondern um sein Le-
bonsrecht  zu vertreten Dazu sind wir da. (Abermals bran¬
den. minutenlang Heil-Rufe zum Führer empor.)

Ich war entschlossen, diesen Kampf für Vertretung der deut¬
schen Lebensrechte aufzunehmen. Ich habe ihn zunächst ausgenom¬
men inerhalb der Nation . Anstelle einer Vielzahl von Parteien,
Ständen und Vereinen ist nunmehr eine einzige Gemeinschaft
getreten , die deutsche Volksgemeinschaft. (Immer wieder unrer-
inechen die Massen den Führer mit brausenden Zustimmungs-
irndgebungen .) Sic zu verwirkliche» und immer mehr zu ver¬
tiefen , ist unser aller Aufgabe. Ich habe in dieser Zeit manchem
weh tun müssen. Allein ich glaube , das Glück, dessen heute die
gmze Nation teilhaftig wird , muß jeden Einzelnen für das
reichlich entschädigen, was er au Teurem für sich selbst ausgeben
mußte. Ihr alle habt eure Parteien , Verbände , Vereinigungen
« opfert , aber ihr habt dafür ein großes , starkes Reich erhallen!
(Tosender Jubel unterbricht den Führer . In das bräunende
Sieg -Heil der Massen mischen sich die Svcechchöre: Wir danlen

unserem Führer !, die minutenlang andauern und in einer gran¬
diosen Huldigung iür den Führer ausklingen .) Adolf Hitler
fährt fort : Und dieses Reich  ist heute Gott sei Dank stark
genug,  um eure Rechte in seinen Schutz zu nehmen. Wir find
nun nicht mehr abhängig von der Gnade oder der Ungnade der
«nderen Staaten oder ihrer Staatsmänner.

Als ich vor nunmehr über sechs Jahren die Macht erhielt,
übernahm ich eine trostlose Erbschaft. Das Reich schien keine
Lristenzmoglichkeit für seine Bürger zu besitzen. Ich habe da¬
mals die Arbeit begonnen mit einem einzigen Kapi¬
tal,  das ich besaß. Es war das Kapital eurerArbeits-
kraft!  Eure Arbeitskraft , meine Volksgenossen, habe ich nun
begonnen einzusetzen. Ich hatte keine Devisen und keine Gold¬
bestände. Ich habe nur eines gehabt : Meinen Glauben an eure
Arbeit ! (Wieder bricht tosender Beifall und Jubel los .) Wir
haben nun ein neues Wirtschaftssystem gegründet , ein System,
das heißt : Kapital ist Arbeitskraft , und die Deckung des Geldes
liegt in unserer Produktion . Wir haben ein System begründet,
das auf dem edelsten Grundsatz beruht , den es gibt , nämlich:
Gestalte Dir Dein Leben selbst! Erarbeite Dir Dein Dasein!
Hilf Dir selbst , dann Hilst Dir auch Gott! (Die
Massen antworten mit brausendem Beifall .) So begannen wir
eine gigantische Aufbauarbeit , getragen vom Vertrauen der Na¬
tion , erfüllt vom Glauben und der Zuversicht an ihre ewigen
Werte . In wenigen Jahren haben wir Deutschland aus dieser
Verzweiflung herausgeriffen . Die Welt hat uns nicht dabei ge¬
holfen ! Wenn heute ein englischer Staatsmann meint , man
könnte und muffe alle Probleme durch freimütige Besprechungen
und Verhandlungen lösen, dann möchte ich diesem Staatsmann !
nur sagen : dazu war vor unserer Zeit 15 Jahre lang Gelegen¬
heit ! (Wieder bricht die Versammlung der Massen in freneti¬
schen Beifall aus , stürmisches Händeklatschen geht i« minuten¬
lange Heil-Rufe über , die sich bis zu einer erneuten großartigen
Kundgebung steigern.)

Die tugendhafte Ration Englands
Wenn die Welt heute sagt, daß man die Völker teilen muffe

intugendhafteNationen  und in solche, die nicht tugend¬
haft find, und zu den taugendhaften Nationen gehören in erster
Linie die Engländer und die Franzosen , und zu den nicht tugend¬
haften gehören die Deutschen und die Italiener —, dann könnet
wir nur antworten : Die Beurteilung , ob ei« Volt tugendhaft
»der nicht tugendhaft ist, die kan« doch wohl ein Irdischer kau«
aussprechen, das müßte man dem lieben Gott überlasse« ! (Die
Massen antworten mit stürmischer Heiterkeit und jubelnder Zu¬
stimmung.) Vielleicht wird mir nun dieser selbe britische Staats¬
mann entgegnen : „Gott hat das Urteil schon gesprochen, denn
er hat den tugendhaften Nationen ein Viertel der Welt geschenkt
und den nicht tugendhaften alles genommen !" Darauf sei die
Frage gestattet : „Mit welchen Mittel » haben den« die tugead-
tznste« Nationen sich dieses Viertel der Welt erworben ?" Und
dann muß man antworten : „Es sind keine tugendhafte « Metho¬
de« gewesen!" (Die Massen stimmen dieser Feststellung des Füh¬
rers mit langanhaltendem Händeklatschen und stürmischen Zu¬
rufe» zu.) 200 Jahre lang hat dieses England  nur als ün-
tngendhafte Nation gehandelt , um jetzt im Alter von Tugend zu
reden ? So konnte es passieren, daß in dieser britischen tugend¬
kosen Zeit 46 Millionen Engländer fast ein Viertel der Welt
unterworfen haben , während 80 Millionen Deutsche infolge ihrer
Tugendsamkeit zu 140 auf einem Quadratkilometer leben muffen.

Ta . vor SO Jahren , da war die Frage der Tugend für die
britischen Staatsmänner immer noch nicht ganz geklärt , insofern
«s sich um Eigentumsbegriffe handelte . Damals hielt man es
mit der Tugend noch für vereinbar , einem anderen Volk, Las
feine Kolonien  nnr durch Verträge oder durch Kauf enoov»
be» hatte , sie einfach wegzunehmen,  weil man die
M « chthatte. (Die Massen unterbrechen de» Führer stürmisch
«it heftigen Pfuirufen .) Jene Macht, die jetzt allerdings als
etwas Abscheuliches und Berabscheuungswürdiges gelten fall.
Ich habe den Herren hier nur eines zu sagen: ob sie das selber
glauben oder nicht glauben , wissen wir nicht. Wir nehmen aber
an , daß sie das nicht glauben . Denn wenn wir annehmen
wollten , daß sie das wirklich selbst glauben , dann würden wir
jeden Respekt vor ihnen verlieren. (Brausender
Beifall brandet wieder und wieder zum Führer empor.) 15 Jahre
lang hat Deutschland sein Los und sein Schicksal geduldig er¬
trage ». Auch ich versuchte anfangs jedes Problem durch Be¬
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sprechungen zu lösen. Ich habe bei jedem Problem Angebote
gemacht,  und sie sind jedesmal abgelehnt  worden!
Es kann kein Zweifel sein, daß jedes Volk heilige Interessen
besitzt, einfach weil sie mit seinem Leben und seinem Lebensrecht
identisch sind. Wenn heute ein britischer Staatsmann fordert,
daß jedes Problem , das inmitten der deutschen Lebensinteressen
liegt , erst mit England besprochen werden müßte, dann könnte
ich genau so gut verlangen , daß jedes britische Problem erst mit
uns zu besprechen sei. (Mit stürmischen Bravo -Rufen und brau¬
sendem Händeklatschen stimmen die Mafien dem Führer zu.)

Gewiß, diese Engländer mögen mir zur Antwort geben : „In
Palästina haben die Deutschen nichts zu suchen!" Wir wollen
auch gar nichts in Palästina suchen. (Stürmische Heiterkeit .)

Allein , so wenig wir Deutschen in Palästina etwas zu suchen
tzaben. so wenig hat England in unserem deutschen Lebcnsraum
etwas zu suchen! (Bravo - und Heil-Rufe mischen sich mit tosen¬
dem Händeklatschen und steigern sich zu einem Beifallssturm
sondergleichen.) Und wenn man nun erklärt , daß es sich hier
um allgemeine Rechts- und Eesetzesfragen handle , so könnte ich
diese Meinung nur dann gelten lassen, wenn man sie als all¬
gemeinverpflichtend betrachten würde. Man sagt, wir hätten
kein Recht, dieses oder jenes zu tun . Ich möchte die Gegenfrage
erheben : Welches Recht — um nur ein Beispiel zu erwähnen —
hat England , in Palästina Araber niederzuschießrn, nur weil sie
für ihre Heimat eintraten ? Wer gibt ihm das Recht dazu? Wir
haben jedenfalls in Mitteleuropa nicht Tausende abgeschlachtet,
sondern wir haben unsere Probleme in Ruhe und Ordnung ge¬
regelt . (Jeder Satz des Führers wird von den Massen mit stür¬
mischem Beifall begleitet .) Allerdings eines möchte ich hier
aussprechen: Das deutsche Volk von heute, das Deutsche Reich
von jetzt, sie sind nicht gewillt , Lebensinteresse» preiszngeben,
sie sind auch nicht gewillt , aufsteigenden Gefahren tatenlos gegrn-
Lberzutreten ! (Gewaltig ist der Ausbruch der Freude , der dem
Führer entgegenschlägt. Minutenlang jubeln die Mafien ihm mit
stürmischen Sieg -Heii-Rufen zu.)

Wenn die Alliierten einst ohne Rücksicht auf Zweckmäßigkeit,
aus Recht und Tradition oder auch nur Vernunft die Landkarte
Europas änderten , so hatten wir nicht die Macht , es zu verhin¬
dern . Wenn sie aber vom heutige» Deutschland erwarten , daß
es Trabantenstaate», deren einzige Aufgabe es ist, gegen Deutsch¬
land angesetzt zu werden , geduldig gewähren läßt bis zu dem
Tag , an dem dieser Einsatz sich vollziehen soll, dann verwechselt
«an das heutige Deutschland mit dem Deutschland der Vor¬
kriegszeit!

Die tschechische Frage
Wer sich schon bereit erklärt , für diese Großmächte die Kasta¬

nie» aus dem Feuer zu holen, muß gewärtig sein, daß er sich
dabei die Finger verbrennt . (Wieder brechen die Zehntausende
in stürmischen, langanhaltenden Jubel aus .) Wir haben wirklich
keinen Haß gegen das tschechische Volk,  wir haben
jahrelang miteinander gelebt. Das wissen die englischen
Staatsmänner  nicht . Sie haben keine Ahnung davon , daß
der Hradschin nicht von einem Engländer , sondern von Deutschen
erbaut wurde , und daß der St . Veits -Dom gleichfalls nicht von
Engländern , sondern von deutscher Hand errichtet wurde.

Auch Franzosen waren dort nicht tätig , sie wissen nicht, daß
schon in einer Zeit , in der England noch sehr klein war , einem
deutschen Kaiser auf diesem Berg gehuldigt wurde, daß schon
tausend Jahre vor mir dort der erste deutsche König stand und
die Huldigungen dieses Volkes entgegennahm . Das wissen die
Engländer nicht, das können sie auch nicht und brauchen sie auch
nicht zu wissen. Es genügt , daß wir es wissen und daß es so
ist, daß seit einem Jahrtausend dieses Gebiet im Le¬
bensraum des deutschen Volkes  liegt . Wir hatten
aber trotzdem nichts gegen einen unabhängigen tschechischenStaat
gehabt, wenn er erstens nicht Deutsche unterdrückt und wenn er
zweitens nicht das Instrument eines kommenden Angriffes gegen
Deutschland hätte sein sollen. Wenn aber ein französischer frühe¬
rer Lustfahrtminister in einer Zeitung schreibt, daß es die Auf¬
gabe dieser Tscheche! auf Grund ihrer hervorragenden Lage sei,
im Kriege Deutschlands Industrie durch Luftangriffe ins Herz
zu treffen , dann wird man verstehen, daß das für uns nicht ohne
Interesse ist, und daß wir dann daraus bestimmte Konsequenzen
ziehen. Es wäre an England und Frankreich gewesen, diese
Luftbasis zu verteidigen . An uns lag es jedenfalls , zu verhin¬
dern , daß ein solcher Angriff stattfinden konnte. Ich habe ge¬
glaubt , dies auf einem natürlichen und einfachen Wege zu er¬
reichen.

Erst als ich sah, daß jeder derartige Versuch zum Scheitern be¬
stimmt war , und daß die deutschfeindlichen Elemente wieder die
lleberhand gewinnen würden, und als ich weiter sah, daß dieser
Staat seine innere Lebensfähigkeit längst verloren hatte , ja daß
er bereits zerbrochen war , da habe ich das alte deutsche Recht
wieder durchgesrtzt» und ich habe wieder vereint , was durch Ge¬
schichte und geographische Lage und nach alle« Regeln der Ver¬
nunft vereint werden mnßte. (Wieder brausen jubelnde Heil-
Rufe zum Führer hinauf .) Xicht um das tschechische Volk zu
unterdrücken ! Es wird mehr Freiheit habe» als dir bedrückte«
Völker der tugendhaften Rationen . (Die Heil-Rufe wachsen zu
neuen minutenlangen Ovationen für den Führer an .)

Ich habe, so glaube ich, damit dem Frieden einen großen Dienst
erwiesen ; denn ich habe ein Instrument , das bestimmt war , im
Kriege wirksam zu werden gegen Deutschland, beizeiten wertlos
gemacht. (Brausende Vravo -Rufe antworten dem Führer .) Wenn
man nun sagt, das dieses das Signal dafür sei, daß Deutschland
nun die ganze Welt angreifen wolle, so glaube ich nicht, daß
man so etwas im Ernst meint ; das könnte nur der Ausdruck des
allerschlechtesten Gewissens sein. Vielleicht ist es der Zorn über
das Mißlingen eines weitgesteckten Planes , vielleicht glaubt man
damit die taktische Voraussetzung zu schaffen für die neue Ein¬
kreisungspolitik ? Wie dem aber auch sei: Ich bin der Ueberzeu-
gung, daß ich damit dem Frieden einen großen Dienst erwiesen
habe. (Wieder bricht tosender Beifall los .)

(Schluß folgt ) .

Lorrdo« und Moskau Arm irr Arm
London, 2. April . Bei dem Frage - und Antwortspiel nach der

Erklärung Thamberlarns im Unterhaus fragte der Labour-
Ahgeordnete Morgan  den Premierminister , ob er versichern
könne, daß es keine ideologischen Hindenisse zwischen England
und Sowjetrutzland gäbe. Hieraus erklärte Chamberlain , er
zögere nicht, diese Versicherung zu geben.

Erste Ausfahrt des «Robert Ley*
Hamburg , 1. April . Nachdem Urlauber aus allen Gauen des

Reiches in Hamburg eingetroffen waren , um sich an Bord des
„Robert Ley" für die erste Ausfahrt einzuschiffen, fand an
Bord des neuen Flaggschiffes der „Kraft durch Freude "-Flotte
eine erste Bordkundgebung statt . Reichsorganisationsleiter Dr.
Ley, der sich mit anderen führenden Persönlichkeiten , unter ihnen
auch Reichsminister Kerl , an Bord begeben hatte , richtete dabei
eine herzliche Ansprache an die angetretene Besatzung und die
freudig gestimmten Urlauber . Gegen Mitternacht verließ der
„Robert Ley" den Hamburger Hafen zu seiner ersten Ausfahrt.

Eine Schlappe für Roosevett
Washington, 1. April. Das Abgeordnetenhaus lehnte mit 205

gegen 156 Stimmen den von den Regierungsanhängern gestell¬
ten Antrag ab, dem Bundesbüro für produktive Erwerbslosen¬
fürsorge den von Roosevett vorgeschlagenen Betrag von 150 Mil¬
lionen Dollars zu bewilligen . Das Abgeordnetenhaus bewilligte
lediglich 100 Milk . Dollar . Roosevett hatte seinerzeit erklärt,
falls die von ihm angeforderten 150 Mill . Dollar nicht bewil¬
ligt würden , müßten etwa 1.2 Mill . Notstandsarbeiter entlassen
werden.

Weidmann und Miüion zun»Tode verurteilt
Paris , 1. April . Kurz vor Mitternacht französischerZeit fällte

das Versailler Gericht das Urteil im Weidmann -Prozeß . Die
Angeklagten Weidmann und Million  wurden zum
Tode verurteilt,  Jean Blanc zu 20 Monaten Gefängnis,
und Colette Tricot wurde freigesprochen. Weidmann nahm das
Urteil ruhig auf . Million rief , als ihm das Wort erteilt wurde,
mehrfach, er sei unschuldig, in den Saal , was von den Zuhörern
im Saale mit „Huhu !" beantwortet wurde , worauf die Gendar¬
merie eingreifen mußte und den Saal gewaltsam räumte . Der
Verteidiger Weidmanns , Moro -Ciasferi , versuchte zum Schluß
noch einen Vorstoß und bemühte sich, Unregelmäßigkeiten bei der
Prozeßführung nachzuweisen. Es ist anzunehmen , daß Moro-
Giafferi im Laufe der vom Gesetz vorgcschriebenen dreimal 24-
stiindigcn Frist Verusung gegen das Urteil einlegen wird.

80  MMonen RM . für Kleinsiedlungen
Berlin , 1. April . Durch Runderlaß am 18. Juli 1838 hatte

der Reichsarbeitsminister die Bereitstellung von weiteren 80
Mill . RM . zur Einleitung des 7. Abschnittes der Kleinsiedlung
und zur Förderung der Errichtung von Kleingärten angekün¬
digt . Der Reichsarbeitsminister hat den Betrag von 80 Mill.
RM . jetzt auf die Länder und Verwaltungsbezirke verteilt . Das
Reich hat einschließlich der riickliegenden Abschnitte bis jetzt für
Kleinsiedlungen und Kleingärten bereitgestellt 475,25 Mill.
RM . Anträge sind wie bisher an die Gemeinden (Gemeindever¬
bände) oder an die Bewilligungsbehörden zu richten.

Auiosallenräuber festgenommen
Erfurt , 1. April . In Steiger bei Erfurt überfiel am Freitag¬

abend der 17 Jahre alte Fritz Hotz aus Hersfeld einen Kraft¬
droschkenfahrer, dessen Wagen er zu einer Fahrt von Erfurt nach
Rudolstadt und zurück gemietet hatte . Auf der Rückfahrt forderte
der Bursche dicht vor Erfurt den Fahrer unter einem Vorwand
auf , zu halten . Nachdem er sich kurz vom Wagen entfernt hatte,
kam er plötzlich mit einer Blendlaterne zurück, leuchtete dem
Fahrer in das Gesicht, bedrohte ihn mit einer mit Tränengas¬
munition geladenen Schreckschutzpistole und forderte ihn auf.
fein Geld herauszugeben . Der «Fahrer ließ sich jedoch nicht ein-
schiichtern, sprang aus dem Wagen und verteidigte sich mit einer
Andrehkurbel . Auch als der jugendliche Verbrecher einen Schuß
abgab , verlor der Taxichauffeur nicht seine Geistesgegenwart,
sondern verfolgte den nunmehr flüchtenden Hotz, überwältigte
ihn und brachte ihn gefesselt ins Polizeirevier . Hotz wurde noch
in der Nacht durch die Mordkommission vernommen . Er ist ge¬
ständig, den Wagen in der Absicht, den Fahrer zu berauben , ge¬
mietet zu haben.

lu
Nagold , den 3. April 1838

Des Menschen reifste Schule ist das Leid.
*

tvochemrüÄscka«
Schon einmal es war in den ersten Tagen des März

ging ein Frühlingsahnen über das Land und durch die Herzen.
Doch der Winter kehrte zurück, und unwirtliches Wetter
hielt fast den ganzen März an so daß die Menschen recht win-
termllde wurden . Seit Tagen konnte man aber doch den Früh¬
ling riechen, es geht merklich aufwärts . Dem trüben aber meist
trockenen Montag und Dienstag  folgten wunderschöne
Sonnentage.  Die Frühlingssonne ist spürbar , und im Ge¬
lände sehen, wir nur hie und da noch einige Schneefetzen. Mit
feinem Empfinden künden die Frühlingssänger immer mehr den
endlichen Sieg des Frühlings über den hartnäckigen Winter und
verheißen schönes Osterwetter . Unsere Schuljugend lebt jetzt im
Hochgefühl der ersten Ferientage . Sinnige Schlußfeiern
hielten am Donnerstag die Deutsche Volksschule  und am
Freitag die Oberschule.  Auf die Schulentlassenen wartet
jetzt die Lehrzeit , während die ABC .-Schützen bereits den Oster¬
hasen beauftragt haben , ihnen Griffel und Schulranzen zu brin¬
gen. Zahlreiche Nagolder rückten am Freitag und Samstag zum
Arbeitsdien  st ein . So wachsen die einzelnen Jahrgänge im¬
mer mehr in die Schule und in das Leben hinein , lernen und
arbeiten , unaufhörlich unser Volk erneuernd , wie sich in diesen
Tagen die Natur zur großen Erneuerung anschickt.

In den Kirchen wurde gestern der Palmsonntag  began¬
gen. Zur Firmung weilte Weihbischof Dr . Fischer  von Rot¬
tenburg erstmals im Kreise der katholischen Pfarrgemeinde Na¬
gold. Abends wurde in Calw die Matthäus - Passion
von Joh . Seb . Bach aufgeführt : eine stattliche Anzahl Nagolder
wohnte der Aufführung bei. Das herrliche Wetter lockte am Nach¬
mittage viele ins Freie . Im übrigen fand der große Fliegerfilm
„Poür le Merite"  gestern , wie an den vorangegangene«
Tagen , lebhaftes Interesse . Natürlich wollten viele auch den
rätselhaften Römerfund  sehen , hatten auch nicht daran ge¬
dacht. daß sich der „Gesellschafter" einen Aprilscherz  erlaubt
hatte.

Nallou-L<md««s in Äagold
Ein vom NSFK .-Sturm 6/101 Herrenberg in Herren¬

berg zur Fahrt in die Lüfte geschickter Ballon landete ge¬
gen 15 Uhr bei Nagold und zwar im Stadtwald Killberg Abt.
Hirschsulz Die Landung ging glatt vonstatten . NSKK . und
NSFK . Herrenberg waren dem Ballon gefolgt und bei der
Landung zugegen. Auch Bürgermeister Maier.  Polizei und
Forstverwaltung Nagold waren sofort zur Stelle . Der Ball ««
wurde in die Stadt gebracht und gleich nach Herrenberg verlo¬
ben.



3 Seite Nr . 79 Nagolder Tagblatt «Der Gesellschafter Montag , den 3. April 1939

Heute beginnt die Sungbarurfebde
Die Fehdeoorbereitungen sind abgeschlossen. Auf. Seiten unse¬

res Junghannes stehen über 500 Pimpfe einsatzbereit und war¬
ten nur noch aus den Marschbefehl des Jungbannführers Lei¬
ter können nicht alle Pimpfe mit . die sich gemeldet haben : denn
tue Horber können, nachdem die Freudenstädter Pimpfe feige
den Rückzug angetreten haben , uns nur 550 Pimpfe entgegen¬
stellen. Als Ersah soll für die anderen im Herbst eine Fehde
gegen den Jungbann Leonberg als „Kampf um Weil der Stadt"
Lurchgeführt werden . Am Sonntag trafen die ersten Kampf-
iähnlein in Calw ein . Fähnlein 1 (die „Spielmöpse ") und
Fähnlein 6 (Enztal ) haben in Calw pon Sonntag auf Montag
Ouartier bezogen. Am Montag fuhren dann 250 Pimpfe nach
Nagold  weiter . Dort findet um 14 Uhr die feierliche Eröffnung
der Fehde Lurch ihren Schirmherrn . Kreisleiter Wurster,
statt . Abends steigt ein lustiger Pimpfenabend , an dem die Be¬
völkerung Nagolds geschlossen teilnehmen wird . Auch die Spiel-
!>.'ute nehmen daran teil . Sport und Spiel , wie Kurzszenen aus
dem Jungvolkleben werden nicht zu kurz kommen. Kurzum , es
wird einen Manöverball im Pimpfenstil geben.

Und nun etwas zu den zu erwartenden Kämpfen . - Aus¬
naheliegenden Gründen dürfen auch die Presseleute nicht allzu¬
viel darüber verraten . Im Laufe des 4. April rücken unsere
Pimpfe vor und werden bei Salzstetten , um Hochdorf, an der
Urnburg . um Schlotz Mühringen und bei Betra auf den Wider-
iiand der sich zurückziehenden Horber Pimpfe stützen. Selbstver¬
ständlich müssen sie vernichtend geschlagen werden . Am 5. April
wird dann konzentrisch auf Horb vormarschiert . Dann werden
Lie Horber genau so die weitze Fahne hissen, wie es Madrid
getan hat . Wenn unsere Pimpfe das halten , was sie ver¬
sprechen. dann wird unser Jungbann am 5. April siegreich in
«eine Heimat zurückmarschieren.

Achtung ! Achtung!
Heute abend um 7.30 Uhr steigt der lustige Pimpfenabend,

im Saalbau zur Traube . Die ganze Bevölkerung ist herzlich dazu
ringelnden . Eintritt frei . Die Recken vom Jungbann 401.

»Schützt die deutsche Jugend!"
Aufruf des ReichsführersU und Chef der deutschen Polizei

Der Reichsführer ^ und Chef der deutschen Polizei Himmler
hat folgenden Aufruf erlassen:

„Ein Kind getötet und drei Kinder schwer verletzt", lautet die
Meldung über Verkehrsunfalle  in Berlin vom 28. März
1939. Wie rn ' jedem Jahre , so kommt auch in diesem Jahre mit
Beginn der warmen Jahreszeit unsere Jugend ins Freie , zum
Teil zum erstenmal ohne Aufsicht Erwachsener. Sie spielen auf
Len Plätzen , aber auch auf der Straße , benutzen dabei die Fahr¬
bahn trotz aller Warnungen , verunglücken tödlich oder werden
schwer verletzt.

Zum Schutze unseres wertvollsten Volksgutes , unserer Jugend,
richte ich daher einen dringenden Ruf an alle Eltern
und Fürsorgepslichtigen,  unsere Jugend immer wieder
zu belehren, daß sie beim Spiel im Freien immer nur Spiel¬
plätze und, wo es nicht anders geht, auf den Straßen nur die
Bürgersteige benutzt. Ich richte darüber hinaus an alle Volks¬
genossen, insbesondere an alle Mitglieder der Partei , und hier
wieder in erster Linie an die Führer der HI . und die Angehöri¬
gen des NSKK . die dringende Bitte , wo sie auch immer spie¬
lende Kinder auf der Straße treffen,  belehrend ein¬
zugreifen und Unfälle zu verhüten.

Von den Kraftfahrern verlange ich, daß fie in einer bewohnten
Gegend auf spielende Kinder, auch wenn sie sich auf den Bürger¬
steigen befinden, sorgsam achten, weil immer damit gerechnet
werden muß, daß die Kinder plötzlich auf die Straße laufen.
Schützt unser wertvollstes Gut, die deutsche Jugend!"

Wirtschaftsberatung bedeutet Entlastung
nsg . Nichts zeigt die Notwendigkeit einer sachgemäßen Wirt¬

schaftsberatung deutlicher auf als die Tatsache, Laß die Hausfrau
auf dem Lande in den Monaten April bis Oktober täglich oft
16 Stunden ohne nennenswerte Unterbrechungen in Arbeit steht.
Andererseits setzt sie da ein, wo es im Einzelbetrieb darauf an¬
kommt, Ertragssteigerungen zu erzielen. Und welcher landwirt¬
schaftliche Betrieb wäre in der gegenwärtigen Zeit hierauf nicht
angewiesen ! Die beratungstechnische Erfassung des Einzelbetriebs
steht datum heute im Vordergrund der Arbeit der Wirtschafts-
beralungsstelle , und es interessieren vor allem jene Betriebe,
die hinter einer allgemeinen Durchschnittsleistung zurückgeblieben
sind. Aeutzerst mannigfaltig sind die Einsatzgebiete dieser Wirt-
sthastsberatung -qtellcn , umfaßt doch die zu leistende Arbeit den
gesamten Tageslauf des Bauern und der Bäuerin . Und diese
Arbeit erfolgt keineswegs irgendwo vom grünen Tisch aus , son¬
dern der Wirtschaftsberater besucht die einzelnen Betriebe in
den verschiedenen Dörfern seines Bezirkes, setzt sich hier grund¬
sätzlich und eingehend mit den auftretenden Schwierigkeiten aus¬
einander , macht hier und dort Vorschläge. Wie sehr dieser Ein¬
satz anerkannt wird , beweist am besten das Vertrauen , das dem
Wirtschaftsberater von seinen Bauern entgegengebracht wird,
und das Interesse an den Leistungen eines Hofes, der von ihm
betreut wurde.

Im Gebiet der Landesbauernschaft Württemberg dienen der
allgemeinen Beratung insgesamt 47 Beratungsstellen , von denen
44 den landwirtschaftlichen Fachschulen «'«gegliedert sind. Da¬
neben bestehen eine Anzahl von Spezialberatunusüellen : sechs
Tierzuchtämter , sieben Landbauaußenstellen , drei Obstbaubera¬
tungsstellen . Leider konnte der Ausbau der weiblichen Beratung
aus Mangel an Beratungskräften noch nicht in dem gewünschten
Maße vorgenommen werden. So entfallen heute auf je eine Be¬
raterin 10 500 bäuerliche Hauswirtschaften , während auf einen
Berater 2500 landwirtschaftliche Betriebe gerechnet werden
müssen.

Bom Altensteiger Rathaus.
Aus der Beratung des Bürgermeisters mit den Beigeordneten

und Ratsherren am 29. März 1939.
Waldfrieden.  Nachdem das Pachtverhältnis mit Karl

Pfeiffer gelöst ist. erfolgte Neuverpachtung an Albert Seeger
von hier , bisher Küchenchef in Genf . — Verlegung der
Frauenarbeitsschule.  Infolge der Steigerung der Schü¬
lerzahl an der. Gewerbeschule und des bisher schon bestehenden
Raummangels ist die Verlegung der Frauenarbeitsschule in das
dem Rathaus gegenüberliegende städt. Gebäude lfr . Stadtpfle-
ge) notwendig . — HI . - Heim.  Die Stadt Altensteig rritt dem
Zweckverband ..Schwarzwald " bei. — Errichtung einer
Schweinemästerei.  Entsprechend der Einwohnerzahl ist
hier die Haltung von 15—20 Schweinen durch die NSD . vorge¬
sehen. — Stromversorgung.  Für die landw . Stromabneh¬
mer mußte ein neuer Tarif aufgestellt werden . Als Maßstab
für den Grundpreis dient die Größe der landwirtschaftlich ge¬
nutzten Grundfläche . Hinzu tritt der Arbeitspreis nach dem
Stromverbrauch . Durch die weitere Steigerung des Stromum¬
satzes ist die Beschaffung eines neuen Transformators mit einer
Leistung von 600 KVA . notwendig . — Verschiedenes.  Die
Ausarbeitung des Kanalisationsplans wurde dem Regierungs-
Baumeister Hekeler in Eßlingen , die Arbeiten für girren Vorent¬
wurf zu dem geplanten Sammelschulgebäude und HJ .-Heim
den Reg .-Baumeistern Maser und Krüger in Stuttgart über¬
tragen.

Appell der Kriegerkameradschast
Rotselden. An dem am Donnerstag abend im Gasthaus zur

„Krone " stattgefundenen Appell der Kriegerkameradschaft Rot-
felden. ergriff , nachdem Kameradschaftsführer Köhler  die
Kameraden und den Redner . Kreiskriegerführer Küchle von
Calw , begrüßt hatte , letzterer das Wort . Er sprach über den
Aufbau der großen Organisation des Reichskriegerbundes und
betonte die straffe, disziplinierte Organisation desselben. Zum
Schlüsse erinnerte er noch an den kommenden Reichskriegertag
in Kassel, welcher sicher für die teilnehmenden Kameraden ein
unvergeßliches Erlebnis sein werde . Anschließend wurden noch
geschäftliche Angelegenheiten und Fragen besprochen. Kamerad-
sthastsführer Köhler dankte dem Redner für seine temperament¬
vollen , in echt nationalsozialistischem Geiste gemachten Ausfüh¬
rungen . Das Lied vom guten Kameraden bildete den Abschluß
des Abends.

Autounfall
llnterjettingen . Gestern abend gegen 7.30 Uhr kam ein Per¬

sonenwagen von Herrenberg auf der Reichsstraße Oberjet-
ungen -Unterjettingen in der Nähe des hiesigen Orts ins Schleu¬
dern . überschlug sich und landete im Straßengraben . Die vier
Insassen erlitten Schnittwunden am Kopf und an den Händen.
Ter örtliche Sanitätsdienst leistete die erste Hilfe . Der Kraft¬
wagen wurde stark beschädigt und mußte abgeschleppt werden.
Amtliche Untersuchung wurde sofort eingeleitet . Die Schuldfrage
ist noch nicht geklärt.

Aus Calw
In der Strickwarenfabrik Christ . Ludwig Wagner  begingen

Joh . Lärcher  und Eugen Weber  ihr Jubiläum der 5Öjähri-
gen Betriebszugehörigkeit und erhielten das goldene Treudienst¬
ehrenzeichen. Fähnleinführer Karl Schneider  wurde als
neuer Standortsührer der Pimpfe eingesetzt.

Line ausblühende Gemeinde.
Vaiersbronn . Die Verhandlungen mit der Firma Brügmann

u. Lie . in Dortmund haben zum erfolgreichen Abschluß geführt,
und mit dem Vau der Holzfaser-Hartplattenfabrik wird begon¬
nen . Zahlreiche von Bildhauer Feinlsr -Vollmaringen holzge¬
schnitzte Wegweiser wurden aufgestellt . Das Schwimmbad erhält
eine wesentliche Vergrößerung . Ein „Heim der Gemeinde" und
eine „Tonfilmbühne " wird in nächster Zeit erstellt. Auch wird
cine Ortsbibliothek ins Leben gerufen . Die schwedische Schrift¬
stellerin Clara Nordstrom hat sich hier ein Haus gebaut.

Pforzheim, 1. April. (Aus dem  E e m e i n d e r a t.)
Der Nachtragshaushaltsplan der Stadt Pforzheim für das
Rechnungsjahr 1938 wurde im ordentlichen Haushalt in
den Einnahmen und Ausgaben auf 864 480 NM . und im
außerordentlichen Haushalt in den Einnahmen und Ausga¬
ben auf 94 500 RM . festgesetzt. Mit Zustimmung des Mini¬
sters des Kultus und Unterrichts wurde die bisherige Städ¬
tische Frauenarbeitsschule in eine Haushaltungsschule unter
Angliederung an die Hauswirtschaftliche Berufsschule in
Pforzheim umgewandelt . Die Gemeinnützige Ballgesellschaft
mbH. Pforzheim -Stadt erstellt 56 Arbeiterwohnstätten auf
dem Buckenberg und 14 Arbeiterwohnstätten in der Sied¬
lung Arlinger . Der neue Schlachthof wird mit einem Kosten¬
aufwand von 608 000 NM . weiter ausgebaut . Die Schweine¬
mastanlage des Ernährungshilfswerks auf dem Wartberg,
die bis jetzt für die Haltung von 250 Tieren ausgebaut ist,
wird für die Haltung von weiteren 250 Tieren erweitert.

lMe NMrikklei,
Der Führer an Bord des „Robert Leq"

An Bord des Flaggschiffes „Robert Leq". 2. April . Die Jung¬
fernfahrt des KdF.-Flaggschiffes „Robert Leq" gestaltete sich
durch die Teilnahme des Führers zu einem außergewöhnlichen
Ereignis und unvergeßlichen Erlebnis für die KdF.-Fahrer. Das
Schiff wurde begleitet von den Zerstörern „Dicther von Röder"
und „Hermann Könne" der 5. Zerstörerdivision. Man kann sich
die übergroße Freude kaum vorstellcn. die das beglückende Be¬
wußtsein der Anwesenheit des Führers bei den mehr als 1000
KdF.-Fahrern den Männern und Frauen vom Sudetenland
und der Ostmark, vom Rhein, aus Vaqern und Ostpreußen und
allen deutschen Gauen auslöst. Seit Samstag abend hält sich der
Führer auf dem Schiff als Urlauber unter den KdF.-Urlauberu
aus. Er ist vom frühen Morgen bis zum späten Abend, bei den
Rundgänqen auf dem Promenadedeck, im Speiseraum und in den
Gesellschastsräumen stets im Kreise der Volksgenossen und Ge¬
nossinnen.

Der Führer verlängert seine Seefahrt aus dem „Robert Leq"
Berlin,  2 . April . Unter dem Eindruck des wunderschönen

Verlaufes der KdF.-Reise auf dem „Robert Leq" hat der Führer
die Fahrt, die ursprünglich am Montag enden sollte, noch um
einen Tag verlängert.

Besuch des Führers auf Helgoland
Am Nachmittag unternahm der Führer eine Fahrt nach Helgo¬

land. wo ihm von der Bevölkerung der kleinen Nordsee-Insel
im festlich geschmückten Hasen und in den Straßen des Ortes
ein begeisterter Empfang bereitet wurde.

Die Wahlergebnisse in Eupcn-Malmedq.
Die Deutschen stellen die stärkste Partei

Brüssel.  Vom Gebiet Eupen-Malmedq liegen am Sonntag
abend die endgültigen Wahlergebnisse vor ; sie zeigen, daß die
Heimattreue Front (deutsche Liste) überall» auch im französisch
sprechenden Malmedq, die stärkste Partei ist.

Die ersten Ergebnisse der belgischen Parlamentswahlen
Beträchtlicher Gewinn der Katholiken

Brüssel.  Die ersten Ergebnisse der belgische« Parlameuts-
wahlen zeigen beträchtliche Gewinne der katholischen Partei.
Die Liberalen konnten leichte Gewinne verzeichnen. Die Stimmen
der Rexisten-Partei find stark zurllckgegangeu. Demgegenüber
habe« die flämischen Nationalisten einen leichten Stimmenzu¬
wachs erhalten. In St . Vith (Eupen-Malmedq) ist die Heimat¬
treue Front als stärkste Partei ans den Wahlen heroorgegan-
gen. Sie liegt mit 2074 Stimmen vor den Katholiken mit 1958
und km Sozialdemokraten mit 139 Stimmen.
Sowjetisch-japanische Fischereikonvention bis 1939 verlängert
Moskau ,3 . April Die seit 1939 bestehende und erst mit

Beginn dieses Jahres unterbrochene Fischereikonventio» ist nun¬
mehr bis Ende 1939 verlängert worden. Demzufolge bleibt der
weit überwiegende Teil der bisher in japanischer Ausbeutung
befindliche» Fanggründe in der Hand der Japaner . Die Einigung
muß als Erfolg Japans betrachtet werden.

Dr. Goebbels beim König von Griechenland. Reichsmmi-
ster Dr. Goebbels wurde von König Georg empfangen.
Ferner stattete Dr. Goebbels dem MinisterpräsidentenMe-
taxas einen Besuch ab. Am Samstag startete der Minister
vom Athener Flughafen nach Rhodos, wo er sich einige Tage
aufhalten wird.

Franco endlich auch von Amerika anerkannt. Die Ver¬
einigten Staaten von Nordamerika haben einer Erklärung
des Außenministers Hüll zufolge die nationale Regierung
General Francos in Vuraos bedinaunaslos anerkannt.

ZWWkZöreis
Die Deutsche Arbeitsfront . Rechtsberatungsstelle

Morgen Dienstag in der Zeit von 16—18 Uhr findet auf der
Dienststelle der DÄF .. Nagold . Altes Postamt , die Rechtsbera¬
tungsstunde für Eefolgschaftsleute statt.

Untergau Schwarzwald 401
Wir hören die Sendungen : 3. 4. 39 (Montag ) 18.30—18.45

Wer wird Adolf-Hitler -Schiiler?
llntergaufiihreri «.

NS .-Frauenschaft Deutsches Frauenwerk
Die Singstunde am Dienstag fällt aus.

Frauenschastsleiterin.

Würliemberg
Flugkapilän Dieterle ist ei» Schwabe

Stuttgart , 1. April . Flugkapitän Heinz Dieterle,  der aufs
einem Heinkel-Jagdflugzeug mit Mercedes -Benz-Motor den auf¬
sehenerregenden Eefchwindigkeitsrekord von 746,66 Kilometer in
der Stunde aufgestellt hat , ist ein gebürtiger Rottweiler . Er ist
am 29. Juni 1915 in Rottweil als zehntes und jüngstes Kind
Adam Dieterles geboren, und steht heute im 24. Lebensjahr.
Dieterle besuchte zunächst die Volksschule und dann die Real¬
schule. Im Anschluß erfuhr er zunächst eine gründliche fachliche
Ausbildung bei den JE .-Farben , die dann bei den bekannten
HirtH-Motoren GmbH, in Stuttgart -Zuffenhausen eine weitere
Vertiefung erfuhr . Nach Besuch mehrerer Fliegerschulen kehrte er
zu Hirth zurück. Hierauf studierte Dieterle an der Maschinenbau¬
schule Eßlingen und ging dann in die Heinkel-Werke. Auf der
Fliegerakademie fand dann sein Studium eine gewisse Abrun¬
dung und Vollendung.

Bei den Heinkel-Werken wurde man auf diesen begabten und
tüchtigen Schwaben bald aufmerksam und stellte ihn deshalb
auch für besondere Aufgaben bald heraus . Erstmals wurde nicht
bloß die fliegerische Welt auf Dieterle durch seine ersten drei
Weltrekorde aufmerksam. Das war am 22. November 1937. Da¬
mals erreichte er mit einer Reisemaschine HE 606 mit 1000 bzw.
500 Kilogramm Nutzlast bzw. ohne Nutzlast auf einer Meßstrecke
von 1000 Kilometer eine durchschnittliche Geschwindigkeit von
502 Stundenkilometer.

Tübingen, 1. April. (Oberbürgerm ei st erScheef
i m R u h e st an  d.) Wie bereits gemeldet, hat Oberbürger¬
meister Scheef die Altersgrenze erreicht und infolgedessen
sein Amt als Vorstand der Universitätsstadt Tübingen mit
dem 31. März niedergelegt. Zu Ehren des verdienten Beam¬
ten fand im Großen Saal des Rathauses eine Abschieds¬
sitzung statt. Im Anschluß daran verabschiedete sich der schei¬
dende Stadtvorstand von der städtischen Gefolgschaft, die sich
zu einem Betriebsappell in den Museumssälen versammelt
hatte. Nach den Abschiedsansprachen von Vertretern der Be¬
amten, der Angestellten und der Arbeiter gab Oberbürger¬
meister Schees einen Rückblick aus die gemeinsame Arbeit in
den zwölf Jahren, während der OVM. Scheef die Geschicke
Tübingens in der Hand hielt. Ein kameradschaftliches Bei¬
sammensein und ein von der NSDAP , veranstalteter Ka¬
meradschaftsabend beschlossen die Abschiedsfeiern, bei dene«
immer wieder die hohe Wertschätzung zum Ausdruck kam,
der sich Oberbürgermeister Scheef in allen Kreisen der Be¬
völkerung erfreute.

Bürgermeister Dr. Weinmann machte sich bei der AbschiÄs-
seier im Rathaus zum Sprecher der Stadt Tübingen, als er
der großen Verdienste Scheefs gedachte. Als Zeichen des Dankes
verkündete Dr. Weinmann die Ernennung des scheidenden Stadt¬
vorstandes zum Ehrenbürger der Stadt Tübingen.
Für die Partei überbrachteKreisleiter Rauschnabel Abschieds-
grüße und Worte des Dankes für die vorbildliche Zusammen¬
arbeit zwischen Stadtoberhaupt und Partei . Namens der Auf¬
sichtsbehörde würdigte Oberregierungsrat Dr. Gerhard die au¬
ßerordentlicheSchaffenskraft des Oberbürgermeisters, an dessen
Führung der Stadtverwaltung nie etwas zu tadeln gewesen sei.
In gleicher Weise hoben Landrat Geißler und Universitätsrek¬
tor Dr. Hoffmann die Verdienste Scheefs hervor.

Das harmonische Verhältnis zwischen Stadtverwaltung und
Wehrmacht anerkannte der Standortälteste Oberst Schmitt.
Ebenso dankten Oberstudiendirektor Binder namens der Schule»
und Ratsherr Eöhner im Aufträge der Ratsherren für die stets
gute Zusammenarbeit. Tief bewegt dankte Oberbürgermeister
Scheef für die vielen Anerkennungenund zählte in kurzen Züge»
die während seiner mehr als elfjährigen Amtszeit geleistete Ar¬
beit auf. Als Beweis dafür, daß Tübingen in dieser Zeit grcche
Fortschritte gemacht habe, konnte er anführen, daß trotz der Er¬
richtung von Hochbauten im Werte von annähernd 12 Mil¬
lionen RM . die Schulden der Stadt sich nur um 0,8 Will . RA.
erhöht haben.

M u b i d e n n z u m S t ä d t l e n a u s ! Keinem der Re¬
kruten des Reichsarbeitsdienstes schien der Abschied an«.
Samstag schwer zu fallen, jedenfalls sah man aus dem
Stuttgarter Hauptbahnhof, von dem aus 3000 junge Män¬
ner in vier Sonderzügen nach Baden fuhren, nur froh«,
gutgelaunte Gesichter. Mit kleinen und großen Koffern aus¬
gerüstet, hatten sie sich schon in der Frühe im Hof der Rote-
bühlkaserne versammelt. Auf dem Bahnsteig hatten sich au¬
ßer mehreren Führern der Arbeitsgauleitung viele Angehö¬
rige eingefunden. Der Gaumusikzug des RAD. vertrieb die
Zeit des Wartens mit schmissigen Marschen. Dan« et« letz¬
tes Abschiednehmen, und unter der Weise „Muß i denn, muß
i denn" rollten die langen Züge aus der Halle.

Tübingen, 1. April. (Von der Universität .) Das
Reichsministeriumfür Wissenschaft, Erziehung und Volks¬
bildung hat den Observator der badischen Landessternwarte
aus dem Königstuhl bei Heidelberg, Dozent Dr. Alfred
Vohrmann, beauftragt, vom Sommersemester 1939 ab die
Astronomie in Vorlesungen und Hebungen an der Univer¬
sität Tübingen zu vertreten. Dr. Bohrmann, aus Mann¬
heim gebürtig, studierte in Heidelberg und erhielt sein«
praktische und theoretische Ausbildung bei Eeheimrat Max
Wolf, dem Begründer der Himmelsphotographie, und Pro¬
fessor Heinrich Vogt. Er war mehrere Jahre Assistent und
ist seit 1. April 1936 Observator an der Königstuhlstern¬
warte.

Mm, 1. April. (Nach auswärts berufen .) Der
Kreisamtsleiter des NS .-Lehrerbunds Alm, Pg . Psafs, ver¬
ließ seinen bisherigen Wirkungsort an der Städt . Handels¬
schule Ulm, um die Leitung der kaufmännischen Berufsschu¬
len und Verufsfachschulen der Stadt Koblenz zu übern eh-
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men . Pfaff hat sich auch als Ratsherr der Stadt Ulm große
Verdienste erworben.

Klingenstein , Kr . Ulm , 1. April . (Kind übersah'
,-r en .) Zwei Buben im Alter von etwa fünf Jahren spiel¬
ten auf dem Gehweg . Sie merkten in ihrem Eifer nicht , daß
ein Lastwagen daherkam . Plötzlich sprang einer der Jungen
auf die Straße ; er wurde von dem mit Cement beladenen
Wagen erfaßt und gegen den Randstein geschleudert . Die
Verletzungen waren so schwer, daß das Kind bald daraus
verschied.

Langenargen , 1. April . (B a u p l a tz f ii r S ch u l e.) Die
Gemeinde Langenargen erwarb 20 910 Quadratmeter
Grundstücksfläche zwischen Ludendorff - und Wilhelm -Murr-
Straße zum Preis von 73 000 RM . Das gekaufte Gelände
ist als Bauplatz für eine Schule , eine Turn - und Festhalle,
ssowie für ein HJ .-Heim vorgesehen . Der Stuttgarter Archi¬
tekt Dr .-Jng . Schwaderer ist beauftragt , die endgültigen
Baupläne auszuarbeiten.

Jsny , 1. April . (Zwei Fälle von Genick st arre .)
In Jsny und Eroßholzleute wurde je ein Fall übertragba¬
rer Genickstarre festgestellt . Als Schutzmaßnahmen wurden
auf die Dauer von zwei Wochen die Schließung der Schulen,
Kindergärten und Kirchen und das Verbot von Märkten

kund Versammlungen jeder Art angeordnet.

Göppingen » 1. April . (D a s g r ö ß e r e Göppingen .)
Der 1. April brachte die Eingemeindung der bisher selb¬
ständigen Gemeinden Holzhcim und Jebenhausen nach Göp¬
pingen . Die Eingliederungsverträge wurden im Geiste ge¬
genseitigen Vertrauens bereits unterzeichnet . Da die Ge¬
meinde Holzheim 2100 , die Gemeinde Jebenhausen 1100.
Einwohner zählen , wird sich die Zahl der Einwohner de . -
größeren Göppingen aus rund 29 000 erhöhen . Auch die
Marcungsfläche wird durch die Eingemeindungen einen be¬
trächtlichen Zuwachs , und zwar von 1551 Hektar auf 2327
Hektar erfahren . Die seitherige Gemeinde Holzheim trägt
hinsichtlich ihrer Bevölkerung vorwiegend bäuerlichen Cha¬
rakter , doch kommt ihr daneben auch eine gewisse industrielle
Bedeutung zu . Die Bevölkerung Jebenhausens setzt sich zu
7>vei Dritteln aus hauptsächlich in Göppingen beschäftigten
Arbeitern und zu einem Drittel aus Kleinbauern zusam¬
men.

»anbei und Verkehr
Frukylscyraaae Niigvio . Marti am i . April v39 . Beriarnr

Weizen 250 Kilo . Preis pro 50 Kilo 10.60 Zufuhr gut.
Gerste und Hafer ist noch aufgestellt.

Nächster Frachtmarkt am San stag , 8 . April 1939.

.Die  Eier -Bervraucher -Höchstpreise betragen vom 1.
April ab : Für deutsche Handelsklasseneier : S (Sonderklasse)
über 65 Gramm 10,75—11, A (große Eier ) 60- 65 Gramm 10,25
bis 10,o0. B (mittelgroße Eier ) 55—60 Gramm 9,75—10, C
(gew . Eier ) 50—55 Gramm 9- 9,25, D (kleine Eier ) 45—50
Gramm 8,25—8,50 Pfg . Für aussortierte Eier (abfallende
Ware ) 45 Gramm und darüber 8,50 . unter 45 Gramm 7.50 Pfg.
Für Auslandseier : S (Sonderklasse ) 10,50, A (große Eier ) 10
V (mittelgroße Eier ) 9,50 , L (gewöhnliche Eier ) 8,75 , D (kleine
Eier ) 8, Vulgaren „Original " 9, Polen „Original " 9 Pfg . Für
ungekennzeichnete , im Inland erzeugte Hühnereier 8 Pfg . Für
Enteneier (in - und ausländischer Herkunft ) : 60 Gramm und dar¬
über 10,25, unter 60 Gramm 9,25 Pfg . Für Kühlhauseier und
konservierte Eier : S (Sonderklasse ) 12, A (große Eier 11,5, B
(mittelgroße Eier ) 10,75, C (gewöhnliche Eier ) 10,25, D ( kleine
Eier ) 9,75 Pfg.

Gestorbene : Michael Kirn . 71 I ., Egenhausen / Matthias
Löhmann . 65 I ., Oberjesingen / Albert Geiger , Kirchen¬
pfleger , 71 I ., Freudenstadt / Christine Wurster geb.
Haist . 79 I .. Klosterreichenbach

Druck und Verlag des „Gesellschafters " : E . W . Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser:  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang  :

Anzeigenleiter : Karl Zaiser;  sämtliche in Nagold.
DA . II. 39 : über 2879.

Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Amtliche Bekanntmachungen
Der Landrat in Calw.

Straßensperre
Auf Antrag des Herrn Bürgermeisters in Altensteig -Stadt

treffe ich auf Grund des § 4 der Straßenverkehrsordnung
vom 13 . November 1937 folgende polizeiliche

Anordnung:
Auf folgenden Ortsstraßen in Altensteig -Stadt ist der

Verkehr mit Fahrzeugen aller Art verboten

1 . Auf der Weihergasse/
2 . auf der Adolf Hitler -Straße von der Landstraße II.

Ordnung (Straße nach Altensteig -Dorf ) bis zur Ein¬
mündung der Weihergasse.

Die Schloßbergstraße wird für Kraftfahrzeuge aller Art
gesperrt . Der gewöhnliche Fuhrwerkverkehr ist zugelassen.

Der Anliegerverkehr ist auf allen 3 Straßen ohne Ein¬
schränkung zugelassen.
Wer dieser Anordnung zuwiderhandelt , wird mit Geldstrafe
bis zu 150 RM . oder mit Haft bestraft.

Diese Anordnung tritt am 15 . April 1939 in Kraft.

Calw , den 28 . März 1939.
Der Landrat : I . V . Nagel.  Reg .-Assesfor.

RtMMisM » der NiltmImWter
Durch Verordnung des Staatsministeriums vom 19 . Juli

1938 find die bisherigen Kulturbauämter ausgehoben und
15 neue Kulturbauämter geschaffen worden . Die bisherigen
Aemter stellen ihre Tätigkeit mit dem 31 . März ds . Js . ein.
Für die Kreise Böblingen Calw ist künftig das

Kulturbauamt Herrenberg
Sitz in Herrenberg , Kirchstraße 2

zuständig . Fernsprecher 377.

Das Amt nimmt seinen Dienst am 4 . April auf.

Herrenberg , den 2 . April 1939.
Der Vorstand des Kulturbauamts.

Dr .-Jng . Pfeiffer,  Baurat.

Oberjettinge « E
Am Dienstag , den 4 . April 1939 , findet hier der fällige

Kriimr-, Lieh-«. AmMMkt
unter den üblichen , seuchenpolizeilichen Bestimmungen statt.

Mit größeren Zufuhren von Milchsckiweinev ist zu rechnen.
Der Bürgermeister.

Gemeinde Oberjettinge»

Laubnutz hoiz-Verkauf
Am Donnerstag , den 6 . April 1939 (Gründonnerstag)

nachm . 3 Uhr kommen aus dem Eemeindewald „Lehleshau"
zum Verkauf:

19 Stück Eichen I.— HI . Klasse zus . 3 Fm.
8 Stück Birken I.— II. Klasse zus . 2 Fm.

12 Kirschbäume II.— III . Klasse zus . 4 Fm.
8 Stück Eschen I.— II. Klasse zus . 1,5 Fm.

89 Stück eich., birk . und eschene Wagnerstaugen.
Zusammenkunft an der Straße Oberjettingen — Nagold.

Der Bürgermeister : Baitinger.

Gemeinde Affstiitt
Die Gemeinde verkauft am Dienstag , den 11 . April 1939

im Gemeindewald , Zusammenkunft am Waldeck an der Sulzer-
straße, ab Vs >0 Uhr:

Eichen: I 3.07 Fm ., H 6.97 Fm .. UI 0.94 Fm .,
IV 2.11 Fm .. V 6,78 Fm.. VI 1.75 Fm.
Hierunter find 7'/? Fm . Wertstücke.

Buchen: 18^ Fm . Kl. 3—5, schöne»-Wertstücke,
übriges Laubholz 3 Birken. 1,22 Fm ., 1 Linde
0.73 Wertstück, 1 Aspe, 2 Ahorn. 1 Elzbeer.
1 Maßholder.

Zum Verkauf sind außer bei Wertstücken nur Handwerker und
Selbst Verbraucher zugelafsen . Das Holz wird von Waldmeister
Kopp vorgezeigt , der auch Losverzeichnifse abgibl . Liebhaber
find eingeladen.
689 Bürgermeister : AV . Reinhardt

Oexen
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Sprudel

VorrügUck geeignet rum /^ ircken
mit V/em ftvcbtsäftsn

Nagold , 1. April 1939
Todes -Anzeige

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , unsere
liebe , treubesorgte Mutter und Gattin , Groß¬
mutter , Schwägerin und Tante

Luise Lutz geb . Schmelzte
von ihrem , mit großer Geduld ertragenem Lei¬
den , im Aller von 69 Jahren zu sich in die
ewige Heimat abzurufen.
Der trauernde Gatte : Gotllieb Lutz , Fischer.

Anna Brenner geb . Lutz
mit Satte und Tochter , Brunnen ( Schweiz)

Die Beerdigung findet beute Montag 3. April 14 Uhr
vom Krankenhaus aus statt.

Verloren
ging am Freitag abd . vom unteren
Biunnen b. z Methodistenkapelle
Geldbeutel mit Inhalt . Abzug,
auf der Polizeiwache . ßgg

1 Wohnung
für eine alleinstehende Person
oder eine kleine Familie kann

sofort oder bis t . Mai
vermieten. 690

Zu erst , bei der Gesch .St . d. Bl.

ksk seinen plskrl
im Oe« en Osurk-Ä

Gut möbl ., sonniges

Ammer
auch außerhalb der Stadt
evtl , mit Pension sofort
zumieten gesucht

Angebote an die Geschäftsstelle
der Zeitung.

äsn 1. Kpiil 1939

kleine liebe krau , uimere IreubesoiAte Llutter , Oroll-
inutter , Lckwiegermutter un6 Tante

— ( Regina fZZiftsra XVsk
geb . Zckiulsr 693

ciurkte im ^ Iter von 75 Inkren in ikre erseknte Heimat
eingeken.

Im klnmen 6er trnuerncken Hinterbliebenen

6er Outte : O . XoNTLd XVal?
kunclvvirt un6 kr. 6emein6epIIeAer

LseräixonK Dienstag , äeu 4 . Kpril 1939 , naotmnltaxs 2 vbr
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kommen 5ie ru

Merverfand-
Schachteln

für 12 , 25 und 50 Stück
bei G . W . Zaiser , Nagold

Mötzingen , den 3. April 1939

_ 695

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir beim Heimgang meines lieben Galten,
unseres guten Vaters

Johannes Luginsland
erfahren durften , insbesondere für die trostreichen
Worte des Herrn Pfarrers , für den erhebenden
Gesang des Gesangvereins und für das so zahl¬
reiche Leichengeleile von hier und auswärts
sprechen wir unseren herzlichsten Dank aus.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Schöne Geschenke sürs Osterfest

IN

finden Sie kn der

in Keramik

Briefpapieren
Fotoalben

Einschreibbüchern
Unterhaltungsbüchern

Buchhandlung Zaiser , Nagold

Bestellen Sie jetzt die für Ostern bestimmten
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Natürliches Lebensrecht .
jeder Volksgruppe

Dr . Frick zu einem Erundproble « der «e»e« Zeit
Berlin , 31. März. Auf einem Empfangsabend von Reichs¬

leiter Rosenberg für die Diplomatie und ausländische Presse
sprach Reichsminijter Dr. Frick über das Thema «Die nicht- s
deutschen Volksgruppen im Deutschen Reich". ^

Die Frage der Volksgruppen im Großdeutschen Reich, so er- -
klärte Dr. Frick, könne nicht losgelöst von den allgemeinen Ge- ,
danken betrachtet werden, die sich um die grundlegenden Lebens» >
begriffe Volk und Volkstum bewegten. Seit der Gründung der j
nationalsozialistischenBewegung habe dieser Gedanke des Volks- !
tums im Mittelpunkt unseres politischen Wollens gestanden. ;
Heute sei es für uns Deutsche eine gegebene Tatsache, daß das !
deutsche Volkstum, wo es auch immer in der Welt sei, einen !
einheitlichen Volkskörper bilde. Das Ziel, daß Volkstum «ud >
Staat sich in den Grenze« seiner Ausdehnung völlig deckte«, !
werde sich in Europa niemals völlig erreichen kaffen, llm so not» l
wendiger sei es, daß dort, wo fremdes Volkstum in einem an- !
deren Staat lebe, sein natürliches Lebensrecht gewahrt werde. l
Mau könne durchaus Angehöriger seines angestammte« Volkes !
sein und gleichzeitig pflichtbewußter Staatsbürger eines von !
einem andere« Volle geführten Staates . > !

Bei einer solchen grundsätzlichen Haltung, die de» Volkstums- !
gedanken iu den Mittelpunkt von Staat und Partei stellt, sei es
selbstverständlich, daß wir auch innerhalb des Reiches unsere»
nichtdeutschen Reichsangehörigen gegenüber eine entsprechende
Einstellung zur Geltung bringen Der Führer habe sich in diesem
Sinne in de» verschiedensten Reichstagsreden mehrfach ausgespro¬
chen und es dabei abgelehut, zwangsweise nichtdeutsche Volks¬
gruppen zu germanisieren.

Heber die Stärke der verschiedenen nichtdeutschen Volksgruppen
im Reich, so betonte der Minister weiter, würden erst nach der
bevorstehenden Volkszählung im Mai genauere Zahle» vorliegen.

Die größte nichtdeutsche Volksgruppe im Deutschen Reich sei
zugleich die jüngste, nämlich die Tscheche« in den sudetendeutschen
Gebieten. Es handle sich hier um etwa 300 000 bodenständige
Tschechen, die im wesentlichen schon vor 1910 ansässig gewesen
seien. Diese seien ohne weiteres iu den Arbeitsprozeß des Drit¬
ten Reiches eingegliedert worden. Da die Schulfrage und der
muttersprachlicheSchulunterricht für das Leben jeder Volks¬
gruppe grundlegend sei, habe er iu Verbindung mit dem Reichs¬
erziehungsminister dafür Sorge getragen, daß das tschechische
Volksschulwesen in de» Gebieten mit bodenständigertschechischer
Bevölkerung in vollem Ausmaße weiter betrieben wurde. Das
in Böhmen und Mähren geschloffe» siedelnde tschechische Millio¬
nenvolk sei nicht als Volksgruppe zu rechnen, denn es bilde ein
eigenes Reichsprotektorat im Rahmen des Eroßdeutschen Rei¬
ches. Die Lebensinteressen des deutschen 80-Millionen -Volkes
hätten gebieterisch gefordert, diesen Raum wieder unter deutsche
Oberhoheit zu stellen Entsprechend dem völkischen Denken des
Nationalsozialismus ' bedeute das aber keine Verneinung des
Lebensrechtesdes tschechischenVolles.

Die zweitgrößte Volksgruppe im Deutschen Reich sei die
polnische. Die mutmaßlicheZahl der Polen im Reich sei bereits
Gegenstand lebhafter Preffeauseinandersetzungeninnerhalb und
außerhalb des Reiches geworden Nach der Volkszählung von
1933 gebe es in den deutschen Ostgebieten 113 010 Personen mit !
polnischer Muttersprache, während 285 092 als Muttersprache
deutsch und polnisch angegeben hätten Die Polen seien in der
Regel Arbeiter, auch als kleine Landbesitzer oder als Gewerbe¬
treibende tätig und hätte« in besonderem Maße de» Aufstieg des
Dritten Reiches mitgemacht. Es dürfte kaum einen arbeitslosen
Polen im Reich geben, was leider von deu deutschen Volks¬
genoffen in Polen nicht gesagt werden könne. Bei der Arbeits¬
vermittlung werde im Reich grundsätzlich kein Unterschied zwi¬
schen Volksgruppenangehörigen und Deutschen gemacht. Das l
Schulrecht für die polnische Vollgruppe sei besonders günstig ge- !
staltet und beruhe auf dem freien Vekenntnisprinzip. Es gebe s
sechs öffentliche und 56 private Volksschulenmit polnischer Un- s
terrichtssprache, ferner 2 höhere polnische private Lehranstalten !
in Beuthen und Marienwerder. Das kulturelle Leben der pol- !
nischen Volksgruppe im Reich spiele sichi» einer Vielzahl von !
Vereinen ab. !

Die drittgrößte Volksgruppe im Dritten Reich seien die !
Kroaten in der ehemaligen LandeshauptmannschaftBurgenland,
etwa 40 000 an der Zahl. Es handle sich hier um ein bäuerliches !
Volkstum, das meist in geschloffenen Bauerndörfern verstreut
unter deutschen Dörfern siedle. Bei der Wahl zum Großdeutschen
Reichstag 1938, mit der gleichzeitig eine Abstimmung über den
Anschluß ans Reich verbunden war, hätten die Kroaten fast
lOOprozentig mit „Ja " gestimmt.

Auch die viertstarkstr, ebenfalls slawische Volksgruppe, die
Wendischen oder Slowene » — rund 30 000 Personen —, hätten !
durch ihre Ja -Stimmen ihre Staatstreue bekundet.

Die fünfte Volksgruppe im Reich sind die Magyaren, die als !
Volksgruppe 10 000 Seelen stark seien und wie die Kroaten im !
ehemaligen Burgenland lebten. Auch ihr Eigenleben sei weit- !
gehend sichergestellt. i

Eine weitere, zwar, zahlenmäßig kleine, aber hochqualifizierte !
nichtdeutsche Volksgruppe lebe in Schleswig, die dänische Volks- '
gruppe. Sie dürfte 5000 bis 10000 Seelen stark sein. Der Volks- ^
tumskampf spiele sich hier auf einem besonders hohen Niveau ab.

Die letzte erwähnenswerte Volksgruppe führe wieder in den 1
Südosten des Reiches, nach Wien. Dort lebten neben 30 000 i
Tschechen auch gegen 2000 Slowaken. Angesichts der entgegen- !
kommenden Behandlung der Deutschen in der Slowakei sei es !
selbstverständlich, daß auch den Slowaken ihr vollstes Eigenleben s
im Deutschen Reich garantiert werde. - !

Bis vor kurzem habe man von einer litauischen Volksgruppe
im Deutschen Reich kaum sprechen können, die nunmehr nach Rück¬
gliederung des Memellandes 5000 bis 10 000 betrage.

Grundsätzlich sei jeder «ichtdeutschen Volksgruppe ihre Eigen¬
entwicklung stchergestellt. Selbstverständlich müsse hierbei aber
die Sicherheit des Staates eine Grenze bilden. Bei der Organi¬
sationsfreiheit sei davon auszugehen, daß die Volkstumsorgani¬
sationen nur die Mitglieder der in Deutschland lebenden Volks¬
gruppe, also nicht Personen fremder Staatsangehörigkeit um¬
fassen. Diese grundsätzliche Scheidung, die wir selbst begrifflich
in der Unterscheidung von „Volksdeutschen" und „Ausländsdeut¬
schen" vorgenommen hätten, liege im Interesse der Volksgruppe
einerseits und des betreffenden Staates und seiner Angehörigen
andererseits.

Es liegt nahe, so erklärte Dr. Frick weiter, daß die Behand¬
lung der deutschen Volksgruppen in einem anderen Staat nicht
ohne Rückwirkung auf die Behandlung der betreffenden nicht¬
deutsche» Vollsaruvve im Reich sein könne. In der Regel werde
es sich im. . , ., .„is Verhältnis von Nachbarstaaten handeln,
deren staatssührende Völker miteinander so verzahnt seien, dah >
sich Volksgrenzen und Staatsgrenzen nicht deckten. Auch hier sei
es aber das Bestreben der nationalsozialistischenStaatsführung,
gegenseitige Vereinbarungen mit dem Nachbarstaat zu treffen,
durch die die Verhältnisse der beiderseitigen Volksgruppen auf
friedliche und freundschaftlicheWeise geregelt werden. Die
deutsch - polnische Minderheitenerklärung  vom
5. November 1937 habe bisher leider nicht alle Wünsche erfüllen
können. Hier sei noch eine Reihe trennender Fragen zu lösen.
Ganz anders stehe es an der deutsch - dänischen Grenze.
Hier dürfe man von einem erfreulichen Eegenseitigkeitsverhält-
nis und einer Weiterentwicklung in der Behandlung der beider¬
seitigen Volksgruppen sprechen. Die beiden Volksgruppen der
Kroaten und der Wenden oder Slowenen mit etwa 70 OOO See¬
len würden von der deutschen Volksgruppe in Südslawien
mit über 700 000 Personen um das Zehnfache Lbertroffen. Nichts¬
destoweniger dürfte auch hier die Möglichkeit gegeben sein, die
gegenseitigen Volksgruppenfragen auf vernünftige Weise auf¬
einander abzustimmen. ,

Noch ungleichmäßiger sei das Verhältnis zwischen den gegen/
seitigen Volksgruppen in Ungarn  und Deutschland, den»
10 000 Magyaren hier stünden 650 000 Deutsche dort gegenüber.
Gerade im Falle des benachbarten und befreundeten ungarischen
Staates dürfe aber angenommen werden, daß die berechtigten >
Wünsche der deutschen Volksgruppe in Ungarn möglichst bald
weitgehend befriedigt werden. -

«Seien Sie überzeugt", so schloß Dr. Frick, „daß wir, die wir
mit brennender Liebe an unserem deutsche« Volkstum hänge»
und dies deutsche Voll zur Grundlage unserer staatlichen und
volklichen Entwicklung, unserer Innen - und Außenpolitik, gemacht
haben, sicherlich das tiefste Verständnis auch für andere Völker
und für deren Grupven im Eroßdeutschen Reich aufbringen."

Das gröbere Potsdam
Preußens Soldatenstadt — Aufwärts z« neuem Leben j
Potsdam — eine Welt von Vorstellungen steigt bei der !

Nennung dieses Namens auf . Aus Preußens Größe und t
Stärke erwuchs Deutschland, und dieses Preußen hieß Pots - §
dam. Untrennbar ist der Name dieser Stadt mit TrommÄ - ?
klang, dem Marschtritt preußischer Grenadiere , dem Vivat -
auf Fridericus und der Tafelrunde von Sans -Souci ver- s
Kunden. Später pilgerte man nach Potsdam , man wall - ,
führte dahin . Es war eine Zeit , da gab es für den guten ^
Deutschen nur noch große Erinnerungen in Potsdam , Er-
innerunaen . die zugleich auälten nud aufrüttelten . Denn

dieses ewige Potsdam lag damals in einem Staate , der sich
ohne die leiseste Berechtigung auf Weimar berief — als ob
für einen echten Deutschen je zwischen Weimar und Potsdam
ein Widerspruch bestanden hätte ! Aber dann kam der glor¬
reiche Tag von Potsdam im glorreichen Jahre 1933 — we¬
nige Schritte vom Grabe Friedrichs des Großen entfernt
sprach der Führer vom neuen Deutschland des Dritten Rei¬
ches, das von hier aus seinen Ausgang nehmen sollte.

Und dann kam wieder die Zeit , da Potsdam neuerdings
Earnisonstadt wurde , denn Potsdam ohne Militär ist ei¬
gentlich etwas Unvorstellbares . Die alten , eingeborenen
Potsdamer freuten sich zutiefst über diese Wandlung , denn
es war ihnen nie recht eingegangen , daß diese zaubervolle
Stadt mit ihren großen Erinnerungen nur noch musealen
Wert besitzen sollte . Aber trotzdem munkelte man da und
dort, daß über kurz oder lang die Stadt in Berlin aufgehen
werde , diesem Berlin , das immer weiter und weiter um sich
griff und seine Fühler dutzendfach nach der alten Königs¬
und Earnisonstadt ausstreckte. Und diese Aussicht erschien
den Potsdamern etwas ungerecht. So viel Ruhm , der im
Lauf der Jahrhunderte auf einer Stadt angesammelt wor¬
den war , verdiente es eigentlich, daß diese Stadt nicht zur
Vorstadt wurde.

Heute wissen die Potsdamer und auch die Berliner , daß
keine Verschmelzung beabsichtigt war . Durch eine Reihe von
Eingemeindungen  aus den benachbarten Landkrei¬
sen — laut einem Beschluß des Preußischen Staatsministe¬
riums — vergrößert sich die Fläche des Potsdamer Gebie¬
tes von 34 Quadratkilometer auf fast 187 Quadratkilome¬
ter, und die Einwohnerzahl steigt von 83 090 auf 127 000.
Damit ist Potsdam seiner Einwohnerzahl nach Großstadt ge¬
worden und es hat rein räumlich Entwicklungsmöglichkeiten
auf lange Zeit hinaus . Die alte „Soldatenstadt " hat eine
kräftige Zufuhr neuen Lebens erhalten , sie wird sie nutzen
und sie wird gedeihen für und für . Zu den Gemeinden , die
jetzt zum Potsdamer Stadtgebiet gehören , zählt ein so er¬
innerungsschwerer Name wie Babelsberg.  In der
Schlosse gleichen Namens wollte einst ein preußischer König
abdanken und wurde von einem Bismarck daran gehindert.
Diese denkwürdige Unterredung stand am Anfang eines
Weges , dessen Schlußstein Sedan hieß. Heute hat sich dazu
um den Namen Vabelsberg der Film gesellt . In Babels¬
berg stehen die modernsten Tonfilmateliers der Welt , hier
in Babelsberg wurden so manche Filme gedreht, in deren
Mitte die unvergeßliche Gestalt eines Mannes stand, der
den Namen Potsdam der ganzen Welt unvergeßlich ge¬
macht hat . Heute gehört also das Zentrum der deutschen
Filmindustrie zum Stadtgebiet Potsdam.

Potsdam ist größer geworden . Größer geworden an Flä¬
che und an Einwohnern . Die eigentliche Größe dieser ruhm¬
reichen Stadt , steht auf einem anderen , auf einem wahrhaft
ewigen Fundament . Jeder Deutsche betritt sozusagen ge¬
weihten Boden . Hier wurde all das geboren und erdacht,
was Preußen emportrug zur führenden Stelle im einstigen
Reich. Dieselben Tugenden , die hier geboren wurden : Opfer¬
mut, Nüchternheit , Sparsamkeit und äußere Hingabe an den
Staat , stehen heute wieder unverrückbar fest. In ihrem Zei¬
chen stehen all die glorreichen Tage bis heute . Deshalb
freut sich mit den Potsdamern jeder Deutsche darüber , daß
die Soldatenstadt neue große Impulse erhalten hat , selb¬
ständig ihre großen Erinnerungen weiter pflegen und in
aufsteigender Entwicklung den gebührenden Platz im Drit¬
ten Reiche, dessen Geburtstag zu Ehren vor sechs Jahren
all ihre Glocken ertönten , einnehmen darf . W . L.

So rettet England die Humanität!
Peitschenhiebe und zehn Jahre Gefängnis für ISjährigen

Araberjnnge»
Jerusalem, 31. März. Das unmenschlich harte Urteil gegen

einen 13jährigen Araberjungen, das selbst im englischen Unter¬
haus Empörung Hervorgerufe» hatte, wurde vom britischen
Oberstkommandierenden bis auf eine kleine Milderung bestätigt.
Der Junge hatte einen Jude« durch einen Schuß leicht verletzt
und war dafür zu zehn Jahre« Gefängnis und zu 18 Peitschen¬
hieben verurteilt worden Kolonialminister Jnskip  hatte sich
bekanntlich unter lebhafter Empörung im Unterhaus für außer¬
stande erklärt, die Vollstreckung dieses Urteils bis zur Vorlage
einer eingehenden Darstellung des Vorfalles auszusetzen. Der
britische Oberstkommandierende hat nun die hohe Gefängnisstrafe
voll bestehen lasten, das berüchtigte Auspeitsche« aber zur Scho¬
nung der Nerven britischer Abgeordneter von 18 auf 12 Schläge
gemildert. Gleichzeitig bestätigte er zwei Todesurteile gegen
Araber.

Noma » von Klara Äaid Hausen.
Nrheberrechttfchntz durch VerlagSanstakt Man, , Regensburg.
1L Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„Es wird ihm sehr, sehr weh tun, " zitterte es von Lores
Lippen, aber Ditha wehrte ab. „Im ersten Augenblick, ja
— aber wenn einmal restlose Klarheit zwischen uns geschaf¬
fen ist, wird er lernen , die Augen auch noch für andre offen
zu haben, und dann — das glaube ich sicher— wird er sein
Glück da suchen und finden , wo es ihm viel reiner und un-
geteilter blüht als an meiner Seite . Meinst Du nicht auch,
Lore?"

Wieder huschte unter Dithas leisem Lächeln eine dunkle
Röte über das feine Antlitz des jungen Mädchens . Befan¬
gen strich sie die Decke über Dithas Knien glatt : „Du weißt
ja immer, was Du willst , Ditha , mögst Du auch diesmal
recht behalten ! Aber nun muß ich wirklich gehen, sonst
kommst Du nicht mehr zur Ruhe ."

> Ditha folgte ihr mit den Augen , bis sich die Türe hin¬
ter ihr geschloffen hatte und nickte dann befriedigt vor sich
hin. Das hatte nun anders geklungen als vorher , diesmal
war es wie ein befreites Aufatmen , wie ein Klang neuer,
froher Hoffnung zu ihr herübergeweht . Die kleine Lore
und Doktor Römer ! — Daß sie daran nie gedacht hatte!
Wie ein guter Hausgeist , ein stilles , anspruchsloses Heim¬
chen waltete Lore nun schon über zwei Jahre in ihrem
Haus, und sie hatte eigentlich nie darangedacht, daß die
Freundin , die immer so wunschlos glücklich schien, nach mehr
verlangen könnte. Wie oft war Doktor Römer seither hier
aus - und eingegangen und nie hatte ihr ein Blick, ge¬
schweige denn ein Wort verraten , daß ihm Lore mehr als
harmlos herzliche Freundlichkeit entgegentrug ! Wie nahe
war sie daran gewesen , vor einer halben Stunde dieses stille
Kokfea durch ein zusagend es  W ort für immer  zu vern ichten,

ohne Ahnung , daß sie damit das Glück der kleinen beschei¬
denen Lore zertrat und den Platz einnahm , nach dem diese
sich weiß Gott wie lange schon sehnte und bangte . Wie gut,
wie gut , daß sie dieses Wort nicht gesprochen hatte ! Aber
«un sie wissend geworden war , nun würde sie bauen helfen
an lmru Glück der Freundin . Heute noch würde Doktor
Römer einsehen lernen , daß er von ihr selbst nichts zu er¬
warten hatte , und wenn es ihr erst gelungen war , ihn von
dieser aussichtslosen Neigung freizumachen, dann würde es
nicht mehr allzu schwer sein, seine Augen auf das neue,
viel schönere Ziel zu lenken. Mit festem, zielbewußtem
Griff mußte sie ihr eigenes Bild von seinem Herzensaltar
entfernen und mit behutsamen, zarten Händen , so ganz all¬
mählich, das der Freundin an seine Stelle zu setzen trach¬
ten. Wie schön, wenn ihr das gelang!

Ganz still und ruhig lag Ditha auf ihrem Ruhebett
und fühlte dankbar, wie unter den liebevoll sorgenden Ge¬
danken um die Freundin ihre eigene tiefe Erregung abzu¬
flauen begann» Ditha Günther fand sich selber wieder und
sie fand zugleich den Weg, der ihr helfen würde, auch in
Zukunft stets Herr über das brennende Aufbegehren des
egoistischen Herzens zu werden : Sorgen für andere und
anderer Glück.

Langsam streifte sie die Seidendecke zurück und erhob sich.
An einem kostbar eingelegten Biedermeiersekretär öffnete
sie eines der vielen zierlichen Schubfächer und nahm ein
kleines , schon etwas vergilbtes Buch heraus , das sie einst
als liebevolles Vermächtnis aus den Händen ihrer Groß¬
mutter empfangen hatte . Auf dem ersten Blatt stand in
zittrigen Schriftzügen eine kurze Widmung:

Willst Du glücklich sein im Leben,
Trage bei zu andrer Glück!

Dieses Wort schreibt ihrer geliebten Enkelin Edith
Günther zum Geleitspruch ihres Lebens

ihre treue Großmutter Franziska Günther,
Leise drückte Ditha ihre Lippen auf die welken Schrift-

. ^ der Frau , der sie so viel verdankte und die ihr auch

jetzt noch — lange Jahre nach ihrem Tode wie so oft im
Leben — das rechte Wort zur rechten Zeit zu sagen wußte,
und ein stilles , heiliges Gelöbnis war in ihrem Herzen, die¬
sem Wort , das ihr soeben wie ein Gruß aus einer fernen,
besseren Welt an die Seele geklungen war , zu folgen.

Eine Stunde später ging Ditha mit ihrer gewohnten,
ruhigen Anmut an Doktor Römers Seite das Ufer des herr¬
lichen Sees entlang . Noch hatte die Hochsaison nicht begon¬
nen , die alljährlich viele Tausende von Güsten an den Mer-
waldstättersee und in das schöne Luzern führt, das um diese
Zeit dann alles daran setzt, die Fremden anzulocken und
festzuhalten , und ihnen außer der Schönheit seiner Natur
auch noch alles Erdenkliche an Annehmlichkeit und Vergnü¬
gen zu bieten.

Da wogt dann an wundervoll gepflegten Quais und
Promenaden eine elegante , vielsprachige Menschenmenge
lachend, plaudernd und flirtend hin und her. Da tönt Musi!
von den Terrassen der Prachthotels am Strande , und an
allen Mauern und Säulen ranken Rosen in unermeßlicher
Fülle . Da prangen der alte Wasserturm und die hölzerne
Kapellenbrücke in einem Meer farbiger Glühlämpchen, da
leuchten Bergfeuer von den höchsten Gipfeln und vom PNa-
tus wirft ein mächtiger Reflektor seinen blendenden Licht¬
kegel auf die dunklen Wasser des Sees . Da steigen an vielen
Stellen des Ufers gleichzeitig zischende Raketen zum Ster¬
nenhimmel auf , Haschen, kreuzen, entfalten sich in vielgestal¬
tigen Feuergarben und streuen Hunderte funkelnder Leuch t¬
kugeln über die breite Wasserfläche, wo sie knisternd, ver¬
einigt mit ihrem Spiegelbild erlöschen.

Ein Meer von Blumen , Musik, Lichtern, Lebensgenuß
und Daseinsfreude erschien Ditha der Strand in diesen
Tagen und sie liebte es, von Zeit zu Zeit darin unterzutau¬
chen und die zauberhafte , unbeschreibliche Stimmung auf
sich einwirken zu lassen.

.(Fortsetzung jolgt.̂
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Raeder zum Großadmiral befördert
Wilhelmshaven , 2. April . Der Führe » hat de« Ober¬

desehlshaber der Kriegsmarine , Generaladmiral Dr . h. c. Erich
Nard  e r , i» Aaerkennnag seiner Verdienste «m den Ausbau der
Kriegsmarine zu« Großadmiral befördert.

Der Führer  sprach dem Oberbefehlshaber der Kriegsmarine
di« Beförderung am Samstag mittag im Anschluß an den Sta-
pelauf des Schlachtschiffes „Tirpitz" an Bord des Schlachtschiffe»
»Scharnhorst" persönlich aus . Der Führer gedachte dabei der Tat¬
sache, daß der Großadmiral vor nunmehr 45 Jahren in die Ma¬
rine eingetreten sei und seit zehneinhalb Jahren den Ausbau der
früheren Reichsmarine und heutigen Kriegsmarine Eroßdeutsch-
land . geleitet habe. Er dankte dem Großadmiral für seine hin¬
gebend« Arbeit bei« Aufbau der deutsche» Wehrmacht zur See
»nd überreichte ihm sodann zusammen mit der Beförderung »«
»rkunde und einem Handschreiben den Großadmiralsstab,
der die Inschrift trägt : »Dem erste« Großadmiral de» Dritte»
«eich » . Adolf Hitler ."

Der OberbefehlshaberderKriegsmarine  dankte
dem Führer für die ihm zuteil gewordene Ehrung und brachte
zum Ausdruck, daß er in der Beförderung zum Großadmiral we¬
niger eine persönliche Auszeichnung sehe, als vielmehr eine An¬
erkennung des ihm unterstellten Teiles der deutschen Wehrmacht.
Der Großadmiral versicherte dem Führer , daß die Kriegsmarine
auch weiterhin mit höchster Einsatzbereitschaft alle ihr gestellten
Aufgaben lösen werde.

Zu der Beförderung , die auf der Schanze des Schlachtschiffes
»Scharnhorst"  erfolgte , waren sämtliche Admirale der Kriegs¬
marine , «Le Berbandssührer und Kommandanten angetrete ».

Weltecho zur
Avals HMers große Rede in Wilhelmshaven hat ihren Ein¬

druck in der Welt nicht verfehlt . Schon jetzt liegen Meldungen
aus vielen Ländern vor, aus denen hervorgeht , daß die Rede
des Führers von den Zeitungen an erster Stelle und ausführlich
wiedergegebeu wurde . Eine eingehende Stellungnahme war aber
in der Sonntagspresse noch nicht zu verzeichnen. Jedoch ist aus
der großen Aufmachung, die die Rede selbst in der gesamten
Weltpresse gefunden hat , wie aus den bisher vorliegenden Kom¬
mentaren bereits festzustellen, daß die Erklärungen Adolf Hit¬
lers allergrößte Wirkung  ausgeübt haben . Biel mehr
«och als alle zustimmenden Stellungnahme » lasse» die verständ¬
nislosen und nur von einem schlechte« Gewisse» zeugenden Be¬
richte in der französische» »nd englischen Presse erkennen, daß
Adolf Hitler den Verfechter« der Einkreisungspolitik die rich¬
tige Antwort erteilt hat.

Rom: Abrechnvng mit de» scheinheilige« Methode«
Englands

- Die Führer -Rede wird von der römischen Sonntagsp -resse unter
besonderer Betonung der deutsch-italienischen Solidarität ver¬
öffentlicht. I » großen mehrspaltigen Ueberschriften werden We¬
sen und Bedeutung der Rede hervorgehoben , die übereinstimmend
als Antwort auf die englisch-französischenAbsichten »nd als Ab¬
rechnung mit den scheinheilige» Methode« Englands charakteri¬
siert wird.

In dem halbamtlichen Sonntagsblatt „Voce d'Jtalia " nimmt
die Rede fast die ganze erste Seite ein unter der Ueberschrist:
»Hitler au die Engländer und Franzosen ". Das deutsche Volk
ist keineswegs gewillt , die Einkreisungspolitik auf die Dauer zu
«tragen . — Wir werden heute und in Zukunft auf jeden Fall
mit Italien marschieren.

Der „Popolo d'Jtalia " bezeichnet die Rede als eine energische
Gegenrede für Lhamberlain . Der „Corriere della Sera " spricht
von einer klaren und harten Mahnung an die Verfechter der
Einkeisungspolitik . Die Erklärungen des Führers hätten eine
weitaus größere internationale politische Bedeutung , als vor¬
ausgesehen werden konnte. Der Gipfelpunkt der Rede sei die
Mitteilung gewesen, daß der kommende Parteikongreß den Na¬
men „Kongreß des Friedens " tragen werde. Dieser, Titel möge
allein genügen, um die Rede zu kennzeichnen.

London reagiert sauer
Die Rede des Führers in Wilhelmshaven steht im Mittelpunkt

des Interesses der Sonntagspresse . Wie nicht anders zu erwarten
war , sind die englischen Zeitungen durch die eindringliche War¬
nung des Führers sehr betroffen.  Adolf Hitler , der die
Heuchelei Englands vor der ganzen Welt entlarvte , konnte ver¬
ständlicherweise in der Londoner Presse keinen Beifall finden.
Den Mut zur besseren Einsicht ersetzen die englischen Journalisten
durch die von ihnen gewohnten „Auslegungskünste ".
Während einige Blätter ihre Bestürzung dadurch zu tarnen ver¬
suchen, daß sie erklären , die Rede bringe „keine lleberraschung ",
behaupten andere Londoner Zeitungen , daß sie „voller versteckter
Drohungen " sei. Das konservative „Observer" stellt fest, daß der
Führer betont habe, daß Deutschland nicht beabsichtige, andere
Nationen anzugreisen . Der marxistische „People " hebt in der
Ueberschrist die Worte des Führers hervor , daß er an den Frie¬
den zwischen den Nationen glaube , daß das deutsche Volk aber
bereitstehe, und weiter im Wortlaut die Erklärung des Füh¬
rers : „Wir denken nicht daran , andere Völker anzugreifen ". Der
Leitartikel des Blattes läßt jedes Verständnis für die Rede des
Führers vermissen. Die liberale „Sunday Chronicle " spricht in
der Ueberschrist von Hitlers Bedrohung.

Verworrenheit in der Pariser Presse
Wie nicht anders zu erwarten war , schenkt die gesamte Pariser

Morgenpresse der Rede des Führers in Wilhelmshaven die
größte Aufmerksamkeit Die Aufnahme der Rede in den verschie¬
denen französischen Zeitungen ist dabei allerdings sehr unter¬
schiedlich.  Im ganzen zeigen sich aber oie französischen Zei¬
tungen von einer von ihnen gewohnten Unbelehrbarkeit , die sich
wieder in den merkwürdigsten und böswilligsten Auslegungs¬
versuchen der Führer -Rede beweist. Der Außenpolitiker des dem
Quai d'Orsay nahestehenden „Petit Parisien " nennt die Rede
eine »bezeichnende Mischung von Friedenserklärungen und Be¬
drohungen". Das Blatt stellt dann fest, daß der Führer erklärt
habe, daß er eine Einkreisungs - und Einschüchterungspolitik nicht
dulde. Der „Jour " meint , der Führe : habe nicht erklärt , daß der
Kampf zwischen Deutschland und dem britischen Imperium er¬
öffnet sei. Noch zurückhaltender habe er sich gegenüber Frank¬
reich gezeigt. Das Eewerkschaftsblatt „Le Peuple " schreibt u. a.,
der Führer habe den deutschen Friedenswillen proklamiert , aber
es handle sich um einen von der deutschen Macht geschützten
Frieden.

Warscha« stark beeindruckt
Die Rede des Führers in Wilhslshaven findet in der polni¬

sche» Oeffentlichkeit stärkste Beachtuna . Das Regierungsblatt

Das Handschreiben des Führers
Das Handschreiben des Führers an de» Großadmiral hat fol¬

genden Wortlaut:

»Mein lieber Generaladmiral Raeder ? Eie begehe« in diesen
Tagen Ihr 45jähriges Dienstjubiläum . In Ihrer langen Dienst¬
zeit waren Sie tätiger Zeuge einer der bedeutendste» Epochen
deutscher Geschichte.

Eie erlebte » den Aufbau der machtvollen Dorkriegsflotte unter
ihrem große« Schöpfer. Eie leiteten de» Einsatz diese» Instru¬
mentes deutscher Seegeltung in großer Zeit an der Seite eine»
hervorragenden Flottenführers und hielten in der Zeit des Nie¬
derganges mit aller Kraft am Gedanke« deutsche» See¬
geltung fest.

Seit zehneinhalb Jahre » find Eie der Führer der deutsche»
Wehrmacht zur See, die den Stempel Ihrer Persönlichkeit trägt.
Am heutigen Tage erhält die Kriegsmarine durch den Etapel-
lauf des vierten Schlachtschiffes, das den Name» de» Schöpfers
der ersten deutschen Hochseeflotte trägt , wieder «inen machtvollen
Zuwachs. Ich nehme den Stapellauf de» Schlachtschiffes »Tir¬
pitz" zum Anlaß , Ihne » meinen Dank und meine Anerkennung
für Ihre hingebende und zielbewußte Arbeit sichtbar zum Aus¬
druck zu bringen . Ich befördere Sie mit dem heutige« Tage zum
Großadmiral!

Mit dieser Beförderung verbinde ich meine herzlichste« Wünsche
zu Ihrem 45jährigen Dienstjubiläum und spreche die Hoffnung

s aus , daß Sie auch weiterhin in voller Gesundheit an der Spitze
? der Kriegsmarine den Ausbau einer Eroßdentschland würdigen
! Flotte durchführen können, und mir als meiu Berater und Mit-
! « beiter »och lange erhalte» bleibe». Adolf Hitler."

Führer-Rede
„Knrjer Poranny " hebt die Unterscheidung des Führers m
tugendhafte und untugendhafte Nationen hervor , andere Blätter
schenken der Erklärung des Führers besondere Beachtung, daß
Deutschland auch in Zukunft einer Einkreisungspolttik nicht
tatenlos gegenüberstehen werde. »Jllustrowany Kurjer Tod-
zienny" (Krakauer Kurier " erwähnt besonder» die Gewalttaten,
die sich England im Laufe seiner 300jährigen Geschichte bei der
Errichtung seines Imperiums zuschulden komme» ließ.

Starke » Echo in Holland
Die Führer -Rede wird von der holländischen Oeffentlichkeit

mit sehr großem Interesse ausgenommen. Die Sonntagsblätter
bringe » eingehende Berichte und lege« besonderen Nachdruck auf
die Erklärung des Führers , daß Deutschland sich«ine zweite Ein¬
kreisung nicht gefalle» lassen werde. Auch der in der Red« Hit¬
ler» i» de» Ärrdergruud gestellte Friedenswille de» Führers
wird hervorgehobe ».

Lndapest : Ein « ansgesprochene Friedensrede
In maßgebende» ungarische« politischen Kreisen wurde di«

Rede Adolf Hitlers als eine ausgesprochen« Friedensrede be¬
zeichnet und mit großer Befriedung ausgenommen . Insbeson¬
dere jenen Sätzen mißt man große Bedeutung bei, in denen die
Verdächtigung , Deutschland bedroht den Frieden , energisch zu¬
rückgewiesen wird . Von größter Wichtigkeit sei auch das Bekennt¬
nis des Führers , daß er an eine Verständigung der Völker
glaube . Das Regierungsorgan „Vudapesti Hirlap " meint , Hit¬
lers große Friedensrede sei die aufrichtige Aeußerung des ge¬
einten und mächtigen Deutschen Reiches gewesen. Das größte
Verdienst, das sich der Führer in seiner Rede am Samstag er¬
worben habe, so schreibt der nationalvölkische „llj Magyarsag ",
sei, daß er das hinter den Kulissen der Weltpolitik im Gange be¬
findliche, den Frieden gefährdende Intrigenspiel und die gefähr-
lichen Einkreisuugsbemühungeu der Westmächte schonungslos auf¬
gedeckt habe.

Kopenhagen : Nene Perspektive « in der europäischen Politik
Schon die Schlagzeilen zeigen, daß der entschlossene Wille

Deutschlands, einer von England etwa beabsichtigten militäri¬
schen Einkreisung nicht tatenlos bis zu ihrer Vollendung zu¬
zusehen, klar verstanden worden ist. „Politiken " schreibt: Hitlers
Rede, mit Kraft und Leidenschaft vorgetragen , war nach einem
großen Prinzip zugeschnitten, das neue und weite Perspektive»
in der europäische« Politik eröffnet«.

Madrid war unterminiert
Madrid , 2. April . Während das Leben in Madrid wiÄ>er sei¬

nen normalen Gang geht, werden die Aufräumungsarbeite»
eifrig fortgesetzt, wobei die Bevölkerung rege Hand mit anlegt.
Bei den Aufräumungsarbeiten stieß man auf ungeheuer aus¬
gedehnte unterirdische Spreng stofslager,  mit denen
die Roten im Falle einer drohenden Einnahme der Stadt durch
die Truppen Francos Madrid in die Luft sprengen wollten . Die
ganze Stadt war systematisch unterminiert,  und ein Hand¬
griff in einer Zentralstelle hätte genügt , den größten Teil Ma¬
drids ohne Rücksicht auf die Bevölkerung in einen Trümmer¬
haufen zu legen. Bisher konnten 400 MO Kilogramm Spreng¬
stoff geborgen werden, während noch mehrere tausend Kilogramm
eifrig gesucht werden . Allein die Eisenbahnline Madrid —Gua¬
dalajara war an 95 Stellen unterminiert worden , ähnlich war
es an den übrigen Stellen . Ebenso waren in sämtlichen öffent¬
lichen Gebäuden gewaltige Sprengladungen angebracht . Die
Sprengung und damit die Zerstörung Madrids ist all» nur durch
den Entschluß  Francos vermieden worden , die Stadt nicht
anzugreifen , sondern zu umgehen. Auf diese Weise wäre den
Roten jeder Ausweg abgeschnitten worden, jo daß sie selbst bei
einer Sprengung umgekommen wären.

Hauptmann von Moreau tödlich abgestürzt
Berlin , 2. April . Am Freitag nachmittag ist Hauptmann Frei¬

herr von Moreau  während eines Erprobungsfluges tödlich
abgestürzt.

' Moreaus Name ist im deutschen Volke und über die deutschen
> Grenzen hinaus im vergangenen Jahre bekannt geworden, da er
! zur Besatzung des Focke-Wulf -Flugzeuges „Londor"  gehörte,
! das den ersten OzeanflugVerlin — Neuyork  und zurück
! durchgeführt hat . Freiherr von Moreau , ein im Krieg und Frie¬

den besonders bewährter Offizier , hat auch als Flugzeugführer
an dem Rekordflug desselben Flugzeuges von Berlin nach Tokio
teilgenommen und hiermit dazu beigetragen — indem er vier
internationale Rekorde errang —, die wiedergewonnene deutsche
Luftgeltung im Auslande zu beweisen. Der Führer hat den
Eltern des abgestürzten Fliegerhauptmannes Moreau telegra¬
phisch sein Beileid ausgesprochen.

5sivr«
Deutsche Fußballaukiperschap

Gruppe 1:
I » Berlin:  Blau -Weiß Verft « — Hambmtzer SB . 32
I « Hannover:  VfL Osnabrück — Hiubenb . Alleust. 02

Gruppe 2:
I » Köln:  SpVgg . Kölir-Süh 07 — Fortuna Dieser- . IS

Grupp« 3:

In Wien:  Admira Men —. Stuttgarter Kicke« 62 (Irl)
Gruppe 4:

In Gelsenkirchen:  Schalle 04 - SL . « Kassel « 2
2u Eleiwitz:  Vorw . Gletwitz — Wvrmatia

Pflichtspiele der Laukga
Ga« Württemberg:

Stuttgarter ST . - 1. SSV . Mm 2:0 (12)
SpVgg . Bad Cannstatt — Sportfreunde Stuttgart 12
FV . Zuffenhausen — SV . Fenerbach 3:1 (2:1)
lllmer FV. — Union Bückinge» 22 (22)

Ga » Labe « :
1. FT. Pforzheim — Offenbacher Kicker» HA
Etädtespiel : Heidelberg — Karlsruhe 12

Ga» Südwest:
FSV . Frankfurt — Vienna Men (Ges -Ep .) 22
EpV . Darmstadt — Eintracht Frankfurt 2 :L

«a » Bayern:
1. FL. Nürnberg FT. 98 Schweinftnt 12
Schwabe» Lugsbnrg — 1860 München 1:4
Bayer» München — WKG. Neumeyer Nürnberg 2:6.

4» Zwischen« »- » - es Tfchammrr-Potal»
Heilbrunner SpBgg . — BfN . Aale» 2:0; SpBgg . Asperg

gegen Luftwaffe Göppingen 3:4; SpBgg . Trosslnge» — FL»
Uhingen 16:2; LfL. Heidenheim — VfR. Heilbronn 3:3 ». Verl.;
FL . Tailfingen — SpBgg . Ludwigsburg 3:1; Reichsbahn Stutt¬
gart — SpBgg Oberndorf 3:1; SpBgg . Baihinge » — BfN.
Schwenningen 4:2; FB . Ravensburg — FV . Geislingen 12;
FL . Langenargen — FT Mengen 5:2.

Pflichtspiele - er » Seit . BezirksNass«
Unterland: Knorr Heilbronn — VfB . Sontheim 02.
Stuttgart : TSB . Münster — VfL Böblingen 32 ; VfB . Over-

tnrkheim — FL. Urbach 12 ; DfL Sindelfinge » — Nvrmanaia
Gmünd 62.

Zollern: SSB . Reutlingen — Eportfr. Eßlingen 22 ; VfB.
Obereßlimge» — VfB . Kirchhei« 1:0; FV . Nürtingen — SpVgg.
Tübingen 6 :0; FD Plochingen — SV . Eningen 2:3; FG. Hecht»
ge» — SpFr . Tübingen 6:1.

Schmarzwald: FL . Ebingen — SL . Schwenningen 32 ; TSB.
Aistaig — FB . Tuttlingen 0:6.

Alb : SB . Göppingen — Reichsbahn Mm 4:6
Bodenfee-Vorarlberg: FL . Lustenau — SV . Weingarten 1:4;

FT. Wangen — FL . Bregenz 2:6.
Freundschaftsspiel: Freiburger FL. — VfB . Stuttgart 2«6.

Pflichtspiele der badische« Lerirksklasse
Staffel 3: FC. Birkenfeld — FV . Niefer» 1:1; BST . Pfor?

heim — Phönix Würm 5:1; SpVgg . Dillweitzenstei« — FL.
Blankenloch 52 ; Germania Brötzingen — FT . Eutingen 32
abgebrochen.

Staffel 4: Ettlingen — FV . Rastatt 2:2; Daxlanden — Knio¬
lingen 1:1; Rüppurr — Neureut 4 :3; Durmersheim — SpBgg.
Baden -Baden 3 :0.

Staffel 6: Sportfreunde Freiburg — Rheinsrlde» 62.

Handball
Pflichtspiele der Gauliga

Van Württemberg:
KSB . Zuffenhausen — TSV . Schnaitheim 72 (1:4)
TV . Kornwestheim — Etzlinger TSV . 42 (42)

Aufstiegsspiele zur Ganliga
SpGem . U Stuttgart — VfR . Schwenningen 152 (6 :3)
TV . Marbach — TV . Söflingen 11:6 (62)

Pflichtspiel « der wiirtt . Bezirksklasse
Georgii : Stuttgarter TV . — TV. Obereßlingen 6:14; PSD.

Stuttgart — TBd . llntertürkheim 112 ; TBd . Eßlingen gegen
TEem . Eßlingen 8:9.

Schwarzwald : Schramberger Turnerschast — TV . Wurmlingen
7 :3; TEem . Trossingen — TV . Rietheim 6:7.

Entscheidungsspiele der Frauen : TV . Cannstatt — TGes. Stutt¬
gart 3:1; TV . Eislingen — TV . Ebersbach 52.

Städtespiele
Göppingen — Salzburg 18:4 (10:2) ; Urach-Dettingen gegen

Salzburg 10:7 (5 :5).

Msresbr̂ -BLKZ-Sreg in Pan
im C isten Preis von Frankreich

Das erste große R .-unen des Jahres fand in dem französische»
Badeort Pau in den Pyrenäen auf äußerst schwieriger Renn¬
strecke am Sonntag statt . Am Start waren 14 Wagen , nur 8
beendeten das Rennen Das letztere geht schon daraus hervor,
daß die Durchschnittsgeschwindigkeit infolge der vielen Kurve»
nur 88,6 Kilometer betrug . Dazu kam, daß die Rennstrecke in¬
folge eines Regens naß war . Die drei Mercedes -Benz-Renn-
wagen mit Caracciola , von Brauchitsch und Hermann Lang lagen
an der Spitze, gefolgt von zwei Franzosen auf Talbot -Wagen
und einem italienischen Alfa-Romeo-Rennwagen mit französi¬
schem Fahrer . Europameister Caracciola , der 27 Runden an der
Spitze lag, erlitt einen Defekt an der Oeleitung und lag nach
der Reparatur an letzter Stelle , mußte aber nach einigen Kilo¬
metern ganz ausscheide». von Brauchitsch lag dann an der Spitz«
über 50 Runden , muhte den Brennstoff ergänzen und in dieser
Zeit gewann Hermann Lang di« Spitze, die er bi» zum Ende
durchhielt.

So endete mit einem großen deutschen Triumph da» erste euro¬
päische Automobilrennen , der Große Preis von Pau in Frank¬
reich. Mercedes -Benz feiert « eine« Dcppel -Erfolg . Das 276 Kilo¬
meter lange Rennen in den Straße » der Stadt gewann Hermann
Lang in 3:07,25,2 Stunde» mit eine« Stundenmittel von 88,666
Stundenkilometer vor seinem Stallgefährten Manfred von Brau«
chitsch, der 17 Sekunden langsamer war . Mit zwei Runden Rück¬
stand belegte Etancelin auf Talbot den dritten Platz , dem der
italienische Alfa -Romeo-Rennwagen mit dem Franzosen Sommer
folgte, und vier Franzosen auf Delahaye -Rennspottwageu mit
1V Minuten Rückstand gegenüber den Siegern.
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